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39 Unsere äter, die ne sraelsHID 58 (2004) 4558  45  Daniela Kranemann, Erfurt  „Unsere Väter, die Söhne Israels ...“  ( Zeitgenossenschaft von Israel und Kirche in der christlichen Liturgie —  Chancen und Desiderate  Vor 40 Jahren, am 4. Dezember 1963, wurde als erstes Dokument des II. Vatikanischen  Konzils die Konstitution über die heilige Liturgie verabschiedet. Sie stand am Anfang einer  der weitreichendsten Reformen in der Geschichte der katholischen Liturgie. Wer mit der  biblischen Zahlsymbolik vertraut ist, weiß, dass 40 Jahre eine kritische Schwelle des Über-  gangs markieren. Das Wissen derjenigen, die einst den Aufbruch wagten, droht verloren zu  gehen. Da sich jedoch ohne dieses Wissen eine Orientierung in der Gegenwart und der Weg  in die Zukunft schwierig gestaltet, ist eine je neue Vergewisserung der Aufbruchssituation  notwendig. Dies gilt auch für die Liturgiekonstitution und die mit ihr eingeleitete Erneue-  rung des liturgischen Lebens. Von bleibender Aktualität ist daher gegenwärtig ein Wort,  das Papst Johannes Paul II. der Kirche bereits zum 25. Jahrestag der Liturgiekonstitution  mit auf den Weg gegeben hat: „Es scheint die Zeit gekommen zu sein, den starken Gei-  stesantrieb wieder zu entdecken, den die Kirche in jenem Augenblick verspürte, da die  Konstitution Sacrosanctum Concilium vorbereitet, diskutiert, abgestimmt und veröffentlicht  wurde und diese die ersten konkreten Ausführungen erfuhr.‘“ Der Weg, den die katholische  Kirche im II. Vatikanum auch in der Erneuerung der Liturgie beschritten hat, war also alles  andere als „geist-los‘‘ oder nur dem „Zeit-Geist‘“ verpflichtet. Es war ein Weg, auf dem sich  in vielfältiger Weise das ‚Hindurchgehen des Geistes durch die Kirche‘ (SC 43) offenbaren  sollte.  Im Folgenden soll ausschnitthaft den Spuren nachgegangen werden, die von einem neuen,  wahrhaft christlichen Geist im Verhältnis der katholischen Kirche zum ersterwählten Got-  tesvolk Israel zeugen. Dabei war es auch und gerade die erneuerte Liturgie, in der sich  dieser Geisteswandel hin zu einer positiven Sicht des alttestamentlichen Israel und zugleich  des zeitgenössischen Judentums vollzog. Entscheidende Impulse bekam dieser Prozess  zweifellos durch die Konzilserklärung Nostra Aetate, die sich im 4. Kapitel dezidiert mit  der Frage des Verhältnisses und des bleibenden Gegenübers von Christen und Juden be-  fasst. Die jahrhundertelang tradierte ‚Lehre der Verachtung‘ (Jules Isaac) wurde hier über-  wunden. An ihre Stelle trat eine Würdigung dessen, was die Kirche dem ersterwählten  Gottesvolk bleibend verdankt, da sie doch von ihm „die Offenbarung des Alten Testamen-  tes empfing und genährt wird von der Wurzel des guten Ölbaumes, in den die Heiden als  wilde Schößlinge eingepfropft sind“ (NA 4). Diese und andere Anspielungen auf die pauli-  nische Israeltheologie in Röm 9-11 geben beredtes Zeugnis von dem Geist, in dem sich der  Wandel hin zu einer positiven christlichen Israeltheologie vollzog. Es ist — mit einem alten  Gebet der Osternacht gesagt — die ‚Teilhabe an der Würde Israels‘, der die Kirche gegen-  wärtig wurde und der sie auch in der erneuerten Liturgie Ausdruck verschaffte.  Den hier angedeuteten Paradigmenwechsel in seiner liturgischen Relevanz zu bedenken,  ist das Ziel der folgenden Überlegungen. Es gilt, zunächst den liturgischen „Ort“ (im Sinne  1  Apostolisches Schreiben von Papst Johannes Paul II. zum XXV. Jahrestag der Konzilskonstituti-  on Sacrosanctum Concilium über die heilige Liturgie. 4. Dezember 1988. Bonn o. J. (VApS 89),  hier Nr. 23.'4

/ Zeitgenossenschaft Von Israel und Kirche In der christlichen Liturgie
Chancen un Desiderate

Vor ahren, Dezember 1963, wurde als erstes Dokument des Vatıkanıschen
Konzıls die Konstitution über dıe heilıge Liturgie verabschiedet. S1e stand Anfang einer
der weıtreichendsten Reformen der Geschichte der atholischen Liturgıie. Wer mıt der
bıblıschen Zahlsymbolık veriraut Ist, we1ß, dass Jahre eine tische chwelle des Über-
San ss markıeren. Das Wıssen derjen1gen, dıe einst den Aufbruch wagilen, oht verloren
gehen Da sıch jedoch ohne cdieses Wiıssen eine Örlentierung in der Gegenwart und der Weg
in dıe Tukunft schwier12 gestaltet, ist eine Je NCUC Vergewisserung der Aufbruchssituation
notwendig. Dies gıilt auch für dıe Liturgiekonstitution und dıie miıt eingeleıtete Erneue-
TUn des lıturgischen ens Von bleibender Aktualıtät ist daher gegenwärtig ein Wort,
das aps ohannes Paul IL der Kırche bereıts 7U Dn Jahrestag der Liturgiekonstitution
miıt auf den Weg gegeben hat „Es scheımint dıe Zeıt gekommen se1n, den starken (Ge1-
stesantrıeb wıeder entdecken, den dıe Kırche in jenem Augenblick verspürte, die
Konstitution Sacrosanctum Concılıum vorbereıitet, dıskutiert, abgestimmt und veröffentlicht
wurde und cdiese dıe ersten konkreten Ausführungen erfuhr ‘“ Der Weg, den dıie katholische
*E 1m I1 Vatıkanum auch in der Erneuerung der Liturgie beschritten hat, also es
andere als „ge1st-los‘“ oder dem „Zeıt-Geıist“ verpflichtet. Es War ein Weg, auf dem sıch
In vielfältiger Weise das ‚,Hiındurchgehen des (Geistes durch dıe Kırche‘ (SC 43) offenbaren
sollte.

Im Folgenden soll auSSChHnı den puren nachgegangen werden, die VON einem
wahrhaft chrıistliıchen Gelst 1m Verhältnıis der katholıschen Kırche ZU ersterwählten (Gjot-
esvolk Israel ZCUSCN. aDel WarTlr 6r auch und gerade dıe erneuerte Liturgie, in der sıch
dieser Ge1isteswandel hın einer posıtıven IC des alttestamentlıchen Israel und zugle1c|
des zeitgenössischen Judentums vollzog Entscheidend: Impulse am dieser Prozess
zweiıfellos Urc!| dıie Konzıilserklärung Nostra Aetate, dıe sıch 1m Kapıtel dezıdiert mıt
der Tage des Verhältnisses und des bleibenden Gegenübers VON Chrısten und en be-
fasst DiIie jahrhundertelan g tradıerte ‚Lehre der Verachtung‘ (Jules Isaac) wurde hıer über-
wunden. ihre Stelle trat eine Würdigung dessen, Was dıe Kırche dem ersterwählten
Gottesvolk eiıben verdankt, da S$1e doch VON ihm dı1e Offenbarung des Alten Testamen-
tes empfing und genährt wırd Von der urze des u Ölbaumes. in den dıe He1ıden als
W1 Schößlinge eingepfrop sınd““ (NA Diese und andere Anspıielungen auf dıe paulı-
nısche Israeltheologie in Röm O1 geben beredtes ugn1s VON dem Geıist, in dem sıch der
andel hın einer posıtıven ı1stlıchen Israeltheologıe vollzog Es ist mıt einem alten

der Osternacht gesagt dıe ‚Teılhabe der Würde sraels‘, der dıe LO I1-
wärtıg wurde und der S$1e auch in der erneuerten Liturgie Ausdruck verschafitte.

Den hler angedeuteten Paradigmenwechsel in seiner lıturg1schen Relevanz edenken,
Ist das Ziel der folgenden Überlegungen. Es gilt, zunächst den lıturg1schen „Ol't“ (im Sınne

Apostolisches Schreiben VOIl aps Johannes aul IL ZU11 Jahrestag der Konzilskonstituti-
Sacrosanctum Concılıum über dıe heilıge Liturglie. Dezember 1988® Bonn 89),
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eiInes locus eolog1icus aufzusuchen, der WIE eın anderer dıe Z/eıtgenossenschaflt VOoN

Israel und TC bezeugt Eın zwelıter SCANT wıdmet sıch der Tage, auch in der
nachkonzılıar erneuerten Liturgie Notwendigkeıten und Möglıchkeıiten bestehen, eine 1mM-
1LCT och atente christliche Israelvergessenheıt überwınden bZw. einen uCcC in alte,
negatıv gefärbte Deutungsmuster verhindern. diesem usammenhang Ssınd auch ein1ge
verheißungsvolle Ansätze benennen, dıe gerade auf lıturg1ischem Gebiet eine gewachse-

Sens1bilıtät für diese Fragestellungen erkennen lassen. Die wıederentdeckte .. Teiılhabe
der Ur Israels‘‘ bleibt auch auf hın eine anspruchsvolle Aufgabe. Es Sind daher
abschlıeßen. Wege aufzuzeigen, WIEe dıe Liturgie als € und Öhepunkt chen

62Iuns (SC 10) noch deutlıcher einem „produktiven christlicher Israeltheologıie
werden kann

„Israel (rottes ersterwähltes Volk ‘“
Das Österliche Triduum als Maßstab christlicher Israeltheologie

Keın lıturg1scher Feierzusammenhang des chrıistliıchen KırchenJahres spiegelt in einer sol-
chen Dıchte und Bedeutungstiefe die KEinheıt der Heıilsgeschichte und darın dıie bleibende
Verwiesenheit der Kırche Israel wıder WIe dıe dre1ı Öösterlıchen Tage VO (Gründonners-
tagaben bIıs ZU Ostersonntag. Es sıch eın Erinnerungsbogen VO etzten end-
Z  z Jesu, das mıt der Lesung AdUus$s Ex 12 1—-8: 1-1 In den Deutehorizont des altte-
stamentlichen Pessachmahles gestellt wiırd, über die elernde Vergegenwärtigung des L e1-
dens und Sterbens Jesu, in der UrCc| das Gottesknechtslied Jes 52,13—-53,12) und der
zugeordneten Lesung AaUus dem Hebräerbrief 4,14—16; 5,/—9) bereıts Gottes rettendes Han-
deln AQus Leıden und Tod aufscheımnt, bıs hın ZUTr Felier der Osternacht selbst, die In eINZIgAr-
tiger Konzentration „Feı1er des Paschamysteri1ums““ ist Miıt ihren insgesamt s1ehen alttesta-
mentliıchen Lesungen hrt S$1e In das Geheimnis diıeser aC| ein und eröffnet den 1ıtfe1-
ernden darın vielfältige Möglichkeiten der Identifikatiıon se1 6S In den herausragenden
Einzelgestalten WIe raham, saa. oder Mose, sSEe1 6r In der Befreiung des Volkes Israel
AdUus Agypten oder SE1I 6S in den prophetischen Hoffnungsbildern, die VON der TIreue (Gottes

seinen Verheißungen künden Seinen Wıderhall findet das Gehörte In den Psalmen.
Liedern und Gebeten cieser aC| el wırd immer wleder auch das Heıilshandeln (jottes

Israel dankbar vergegenwärtigt, und Z W durchaus zentralen Stellen der Liturgie:
Begınn der Lichtfeier 1m Exsultet 99-  1eS ist die aC| dıe UNsSCcCIC Väter, dıe ne Isra-

els, AUus Agypten befreıt und auf trockenem Pfad UrC| dıe Fluten des Roten Meeres geführt
h; at“)4‚ ebenso nach der Lesung des Exodus sraels (Ex 14,15-—-15, in den zugehör1ıgen
Auswahlorationen, dıe VOoNn einer „ Teılhabe er Menschen der Würde Israels‘‘ sprechen,
und sSschheblic 1im Taufwasserweıihegebet, das den Exodus sraels typologısch in Bez1e-
hung ZU paschalen Geschehen der auife „Als die er Abrahams, Aaus Pharaos
Knechtschaft befreıt, trockenen es das Rote Meer durchschriıtten, da Warcn S1e ein Bıld
er Gläubigen, die UrCc! das W asser der aulTfe AdUus der Knechtschaft des Bösen befreıt

Vgl NGER, Erneuerung der christlıchen Liturgie nach der Schoa Dıalog (Du Slach) NT.
3—12, hler IEIE

SO he1ßt 1M Gebet nach der etzten alttestamentlichen sung der (Osternacht (Ez 36,16—
1 /a.18—28 SHEeIT, Gott, durch die Schriften des Alten und Neuen Bundes führst du uns ein
in das Geheimnis dieser heilıgen Nacht.““ (Dıie Feıier der heilıgen Messe. Meßbuch. Für dıe
Bıstümer des deutschen Sprachgebietes Einsiedeln u a. } '‘1975, 191 1) 1975

(197/5) 1691—-[78], hler 1/2]



Insere Väter, die Ne sraels„Unsere Väter, die Söhne Israels ...“  47  sind.‘ Und ein Alternativgebet dankt Gott für das Wasser als Symbol seines Erbarmens:  „Im Roten Meer hast du [= Gott] dein Volk [= Israel] durch das Wasser aus der Knecht-  schaft Ägyptens befreit, in der Wüste mit Wasser aus dem Felsen seinen Durst gestillt.“®  Ohne diese vielfältige Präsenz der alttestamentlich bezeugten Heilsgeschichte würden den  drei österlichen Tagen nicht nur die Bilder fehlen, die das Paschamysterium Christi gewis-  sermaßen farbig unterlegen. Sie gebrauchen und brauchen diese Bilder, damit die Gläubi-  gen je neu verstehen lernen, was hier und heute in der Feier des Paschamysteriums ge-  schieht und was sie angesichts der Unerlöstheit der Welt noch erwarten und erhoffen dür-  fen. Die lukanische Emmauserzählung in der Liturgie des Ostermontags (Lk 24,13-35) ist  in dieser Hinsicht so etwas wie ein hermeneutischer Wegweiser, wenn sie davon erzählt,  wie der Auferstandene den Jüngern „ausgehend von Mose und allen Propheten“ darlegt,  „was in der gesamten Schrift über ihn geschrieben steht‘“ (Lk 24,27).7  Allerdings ist die Wahrnehmung der unaufgebbaren Verwiesenheit der Kirche an die alt-  testamentlich bezeugte Heilsgeschichte, die sich hier im Österlichen Triduum in vielfältiger  Weise zeigt, allein noch nicht ausreichend. Hinzukommen muss eine Wahrnehmung und  Würdigung der zweifachen Nachgeschichte, die das Alte Testament hatte und hat, wenn  sich bis heute neben der christlichen Glaubensgemeinschaft auch die des Judentums auf  diesen Schriftenkanon bezieht und sich einem unabgeschlossenen Prozess des Lesens und  Neu-Interpretierens verpflichtet weiß. Geschichtlich betrachtet hatte die Beziehung der  Kirche zum jeweiligen zeitgenössischen Judentum über viele Jahrhunderte eine grundle-  gend andere Gestalt. Sie war, wie John Hennig es einmal formuliert hat, geprägt von einem  „Missverhältnis zwischen der Hochschätzung des vorchristlichen und der Missachtung des  nachchristlichen Judentums, bzw. zwischen der Hochschätzung Israels in heilsgeschichtli-  «8  cher und der Missachtung der Juden in zeitgeschichtlicher Sicht  .  Diese Diastase wurde bis zur Liturgiereform des II. Vatikanums ausgerechnet in dem li-  turgischen Zusammenhang offenbar, der wie kein anderer die Wertschätzung des alttesta-  mentlichen Israel transportiert: im Österlichen Triduum, genauer gesagt in der Liturgie des  Karfreitags, die in ihrer alten Gestalt einen sicherlich nicht geringen Anteil an der Ausbil-  dung bzw. Fortschreibung einer negativen Sicht des zeitgenössischen Judentums hatte.  Prägend wirkten hier vor allem einige dramatisierende Elemente, die seit dem 8./9. Jahr-  hundert in die Karfreitagsliturgie Eingang gefunden hatten und die stärker noch als ihre an  sich schon ambivalenten Schrift-, Gebets- und Gesangstexte eine antijüdische Rezeption  MB (1975) [97]-[101], hier [98].  MB (1975) [102f.], hier [103]. Diesem Gebet sehr ähnlich ist das Gebet, das zur Weihwasserseg-  nung bei einer sonntäglichen Tauferinnerung in der Osterzeit verwendet werden kann: MB (1975)  12  Dieser neutestamentlichen Schrifthermeneutik folgte auch die Liturgiekonstitution (vgl. SC 6; 24;  51) und mit ihr die nachkonzilare Liturgiereform, die dem Alten Testament auch außerhalb des  Triduum sacrum in der liturgischen Leseordnung einen festen Platz einräumte. Diese Neuerung ist  in ihrer Bedeutung nicht hoch genug einzuschätzen, trotz mancher Anfragen, die man heute etwa  an die Auswahl- und Zuordnungskriterien der biblischen Texte oder an die Dramaturgie des  Wortgottesdienstes stellen kann und muss (vgl. dazu: Leseordnung. Altes und Neues Testament in  der Liturgie. Hg. G. Steins. Stuttgart 1997 [Gottes Volk, S/97]; Streit am Tisch des Wortes? Zur  Deutung und Bedeutung des Alten Testaments und seiner Verwendung in der Liturgie. Hg. A.  Franz. St. Ottilien 1997 [PiLi 8]).  J. HeEnnic, Zum Begriff „Heilsgeschichte‘. In: DERS., Liturgie gestern und heute. Bd. 2. Maria  Laach 1989, 866-870, hier 866 (zuerst in: Christlich-jüdisches Forum Nr. 34 [1964] 22-26).i

sind.‘® Und ein Alternativgebet dankt (jott für das Wasser als ymbo: selnes Erbarmens
„Im oten Meer hast du deın olk Israel] durch das Wasser AdUus der echt-
SC Agyptens befreıt, in der Wüste mıiıt Wasser Adus dem Felsen seinen Durst gestillt.‘®

Ohne diese vielfältige Präsenz der alttestamentlich bezeugten Heıilsgeschichte würden den
dre1ı Öösterlıchen agen nıcht 11UT dıe Bılder fehlen, dıe das Paschamyster1um Christı SEeWIS-
sermaßen arbıg unterlegen. SIie gebrauchen und brauchen diıese Bılder, damıt dıe Gläubi-
SCH Je 19110 verstehen lernen, WAas hlıer und heute ın der Feıler des Paschamyster1ums SC-
chıeht und Wäds S1e angesıichts der Unerlöstheıt der Welt noch erwarten und rhoffen dür-
fen DiIie Ilukanısche Emmauserzählung In der Liturgie des Ostermontags (LKk 24,13—35) ist
in dieser Hınsıcht WIE e1in hermeneutischer Wegwelser, WECeNN S1e€ davon erzählt,
WIe der Auferstandene den Jüngern „ausgehend VON Mose und en opheten“ darlegt,
‚„„Wd> in der Schrift über ıhn geschrıeben steht‘““ (Lk 2ADT

Allerdings ist dıe Wahrnehmung der unaufgebbaren Verwliesenheıiıt der Kırche die alt-
testamentlıch bezeugte Heıilsgeschichte, die sıch hıer 1mM Österlichen Irıduum In vielfältiger
Weise ze1gt, le1in noch nıcht ausreichend. Hınzukommen INUSS eine W:  ehmung und
Würdigung der zweıfachen Nachgeschichte, dıe das Alte 1estament atte und hat, WECNN
sıch DbIsS heute neben der chrıstlhıchen Glaubensgemeinschaft auch dıie des Judentums auf
dıesen Schrıiftenkanon bezieht und sıch einem unabgeschlossenen Prozess des Lesens und
Neu-Interpretierens verpflichtet we1ß. Geschichtlich betrachtet hatte dıe Bezıehung der
e ZU jeweılıgen zeıtgenössıschen Judentum über viele Jahrhunderte eine ogrundle-
gend andere Gestalt Sıe Wäal, WIe John Henn1g en einmal formuliert hat, geprägt VON einem
„Missverhältnis zwıschen der Hochschätzung des vorchrıistlichen und der Miıssachtung des
nachchristliıchen Judentums, bzw zwıschen der Hochschätzung sraels In heilsgeschichtlı-

Scher und der Miıssachtung der en In zeıtgeschichtlicher IC
Dıese Dıiastase wurde bıs Liturgiereform des IL Vatıkanums ausgerechnet In dem 11-

turgıschen /usammenhang offenbar, der WIe eın anderer die Wertschätzung des alttesta-
mentlıchen Israel transportiert: 1Im Österlichen Irıduum, SCHAUCT gesagt In der Liturg1ie des
arfreıtags, dıe in ihrer alten Gestalt einen sıcherlich nıcht geringen e1l der Ausbiıl-
dung DZW. Fortschreibung einer negatıven 1C des zeıtgenössıschen Judentums atte
Prägend wiıirkten 1er VOT em ein1ge dramatısıerende Elemente, dıe selt dem 8./9 Jahr-
hundert In dıe Karfreıiıtagslıturgie Eiıngang gefunden hatten und dıe stärker noch als ihre
sıch schon ambıvalenten Schrift-, Gebets- und Gesangstexte eine antıjüdısche Rezeption

(1975) 1971—-[101], hlıer 98]|
(1975) |102f.]. hler |103] Diesem Gebet sehr ähnlıch ist das ebel, das ZUT Weıhwasserseg-

NUNg be1 einer sonntäglıchen Tauferinnerung 1n der Osterzeıt verwendet werden kann (4973)
Dıieser neutestamentliıchen Schrifthermeneutik folgte uch dıe Liturgiekonstitution (vgl 6’ 24;
51) und mıt iıhr dıe nachkonzılare Liıturgiereform, dıe dem Alten Testament uch außerhalb des
Irıduum SdaCTITumm der lıturgischen Leseordnung einen festen Platz einräumte. Diese Neuerung ist
ın iıhrer Bedeutung nıcht hoch einzuschätzen, (018/ mancher Anfragen, dıe INan heute {wa

die Auswahl- und Zuordnungskriterien der bıblıschen exX{fe Oder dıe Dramaturgie des
Wortgottesdienstes stellen kann und LL1USS (vgl dazu Leseordnung. Altes und Neues Testament in
der Liturglie. Hg Ste1ns. uttgar' 99’7 |Gottes Volk, Streıit 1SC. des Wortes’ Zur
Deutung und Bedeutung des Alten Testaments und seiner Verwendung iın der Liturgle. Hg
Franz. Ottilien 1997 (PıLd 81)

NNIG, Zum Begriff „Heilsgeschichte“‘. DERS., Liturgie gestern und heute Marıa
Laach 1989, 866-—870, hier X66 (zuerst 1n Chrıstlıch-jüdısches Forum Nr. [1964] 2-26
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ermöglıchten Z/u NENNECN Waircnh hıer der dramatısıerende we1l auf verschlıedene precher
verteılte ortrag der Johannespassıon oder dıe Improperıen als Begleitgesang Kreuz-
verehrung VOT em aber die Karfreıtagsfürbitte für dıe en be1 der Unterschie:
en anderen Fürbiıtten dıe Knıebeugung ZU tiıllen eDe! der Gemeinde ezlelt unterlas-
SCI1 wurde Gerade dıeser Unterlassungsritus konnte sıch über elf ahrhunderte hınweg t1ef

das kollektive chrıstlıche Bewusstseıin eingraben und antıjJüdısche Ressentiments eIOTr-
dern /u dıiıesem ‚Antı (Gestus gesellte sıch CIM „Antı- Fext“ CIM Fürbitte dıe
e1igentlıchen Sinne C1INC „Gegenbiıtte Wäal weıl SIC C1MN durchweg negalıves Bıld VON Jüdı1-
scher Glaubensidentität zeichnete SO charakterısıerte der lateimısche Gebetstext die en
gleich zweıfach als „perfidus wobel das Verständnis dieses USdrucKs zwıschen „treulos
und „ungläubig oszıllıerte Das eDEeE! sprach ferner VON 99!  chleıer auf dem Her-
zen  .. der en VON „Verblendung Volkes und VON SCINCIL Verharren 7u-
stand der „Finstern1s‘ uch die herablassende Aussage dass Gott „SOSar dıe en VON

SCINECET erzigkeıt nıcht aussch hebe sprach an Es lag der 0g1 dieses Gebets
dass 685 1UT dıe Bıtte Bekehrung der en Chrıistus münden konnte

DIe Liturgiereform des {{ Vatıkanums hat diıeser historisch belasteten Stelle C1-

NnenN heilsamen Bruch vollzogen Hıer ze1gle sıch dass dıie rklärung ostra Aetate nıcht
C1MN Lippenbekenntn1s WAarTr sondern den Begınn wıirklıchen Verhältnis
ZU udentum darstellte C11C mkehr dıie auch Gottesdienst der Kırche ihre Früchte

sollte Das Karfreitagsgebet für dıe en wurde nachkonzıhllaren Reformprozess
grundlegend überarbeıtet dass NN heute nıcht mehr Geringsten orgänger-

fassung erinnert Das das mi1t dem Miıssale Romanum VON 1970 DbZw deutsch-
1St UrC! und UrCc|sprach1igen Raum mıiıt dem esSsSDuC VON 1975 Gültigkeıt erlangte

epragt VON posılıven Israeltheologıe Es vergegenwartıgt sowohl der Gebetseminla-
dung als auch eigentlıchen den heilsgeschichtlıchen Ersterwählungsstatus des
Gottesvolkes Israel ugleıic durchbricht das die alte Ihastase zwıschen der Wert-
schätzung des alttestamentlıchen Israel und der Geringachtung des zeıtgenössischen Ju-
dentums Wenn dıe Kırche Gott darum hıttet dass dıe en auch heute „„11) der Ireue
SCINECIM Bund und der L1ebe SC1INECIN Namen bewahren IMOSC 1SL das nıchts anderes

Über Jahrhunderte WAaTlCll dıe Kar- und Ostertage für Juden 111C geradezu „gefährlıche Zeıt“ Vgl
WENNINGER Das gefährlıche est stern als zeıitlıcher Kristallısatiıonspunkt antıjüdıschen

Verhaltens este und Felıern Miıttelalter Paderborner ympos1ıon Mediävıistenverbandes
Hg Altenburg [u a. } Sigmarıngen 1991 373337 Der Verfasser WEeI1S! für das Hochmiuttelal-
ter nach dass gerade näheren Umftfeld der Kar- und stertage en des Rıtualmords oder der
Hostienschändun angeklagt wurden (3ZO mıi1t Anm 33() mıt Anm 44) Kr sıcht cdies TAl-
sammenhang mı1t der hochmuttelalterlıchen Eucharıistiefrömmigkeıt aber uch mıiıt antıjüdisch g —
färbten Predigten und Passıons- und Osterspielen Die Funktion der Karfreıtagshturgie dıe der
Vi{ cht C1I8CHS berücksichtigt W dl! Vgl dazu für dıe erste Hälfte des Jahrhun-
derts dıe mentalıtätsgeschichtlıche Untersuchung VON ALTERMATT Kathol1zısmus und Antı-
sSsEeEM1LSMUS entalıtäten Kontinultäten Ambıvalenzen Zur Kulturgeschichte der Schwe17z 191 8—
1945 Frauenfeld u a. | 1999, hier bes 6377

11 Vgl dazu ı diesem eft den Beıtrag VON Praßil
(GERHARDS, Un1iversalıtät und 1oleranz. Die Großen Fürbitten Karfreıtag als Maßstab

christlıchen Glaubens, Betens und Handelns. (1990) 41—43, hıer 41
Vgl dazu ausführlıcher KRANEMANN Israelıtica dıgniıtas” Studıen ZUT Israeltheologıe FEucharı-
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tıscher Hochgebete tenberge 2001 (MIhA 66) EFEr mit 66
Vgl Missale omanum Ex decreto Sacrosanctı Oecumenicı Concılu Vatıcanı instauratum
auctorıtate aulı VI promulgatum Edıtio Romae 1970 254 1970]1)
(1975) 148|



Insere Väter die nNe sraels

als Cc1in Bekenntnis ungebrochenen Fortdauer dıeses Bundes und C1iN! Anerkennung des
Jüdıschen Glaubensweges Dieser Weg 1ST Teıl des göttlıchen Heılsplanes DZW steht WIC 6S

das eDE! ausdrückt der Führung des göttlıchen Ratschlusses ıhm eın nıcht
menschlichem Tmessen und Urteilen NI auch das Ziel dieses eges beschlossen
ıne ıtte ekehrung kennt dieses olglıc nıcht mehr sondern 65 erhofft für das
ersterwählte Gottesvolk dıieu der rlösun g“ C1INEC sicherlich bewusst en gehaltene
Formuherung, dıie auch deswegen glücklıc| gewählt 1St weiıl die Kırche selbst noch der
endzeıtliıchen Vollendung entgegengeht

Das es ZUSaAMMECN SCHOMUIMNCH 1ST keın ugNn1Ss relıg1ösen Indıfferentismus WIC

gelegentlich behauptet wırd Ihese Gebetstheologie INı zurückgebunden dıie Norm der
Schrift WIC dıe vielfältigen Anspıielungen auf dıe paulınısche Israeltheologıie Röm O41
ZCISCH S1e 1ST zugleı1c| Spiegel der innerkırchlıchen Glaubensnorm dıe theolog1-
schen Such- und Klärungsprozess Konzilserklärung Nostra Aetate geführt hat S1e
fügt sıch schhebliCc| auch Ssumm1g den ogrößeren lıturgz1schen „Kon ext  o des Irıduum
SAaCIT Ul C1inNn Wıe eze1g! 1SL gerade hıer der Mıtte des christlichen irchenJjahres dıe
Heıilsgeschichte Gottes mıiıt Israel den lıturgischen Texten und Gebeten prasent e1
wohnt den verschliedenen lıturg1schen Felern letztlıch eE1INEC MEINSAMEC Dynamıki S1ıe
vergegenwarlıgen dass und WIC sıch Gott der ergangenheıt als der eue Gott
hat und st1iften dem Vertrauen und der Hoffnung, dass (Gjott auch der Gegenwart
und Zukunft JC NECUu Ireue wırd Das Karfreiıtagsgebet hält dıiıesem „Kon-
exft  .. fest dass en und Chrısten Z W Nall 2000 Jahren ihren CISCHCH Bezugspunkt
aben dem SIC diese TrTeue Gottes und damıt Bund festmachen also dıe ora
auf der und auf der anderen Seıte dass SIC aber letztlich doch verbunden
sınd ‚„mess1anıschen Weggemeinschaft‘““ dıe dem Treueversprechen des
„Immanu El“ des ‚„„Gott-mıit uns  .. steht (vgl E x Jes Mt 2Z3)

DIe Karfreıtagsfürbitte für dıe en cdie AQus dem ugNn1s der chrı dem Glaubenskon-
SCILS5 der Kırche und dem Siınnhorizont der Liturgie insbesondere des Irıduum SaCcCT UM

erwachsen 1SL, bıldet also C1INC eigenständige Gebetsnorm Hınblick auf CiIHe

Israeltheologıie. ihrer eologıe hat sıch jeglıche ede über das alttestamentlıche Israel
und das zeitgenöÖssische Judentum bewähren, nıcht zuletzt innerhalb der Liturgie. ”

NGER Das Irste JTestament Die Jüdısche Bıbel und cdıie sten Düsseldorf 1993 26 u
GewI1ss Warecen auch andere das Verhältnıis Israel bedeutsame exte der christlıchen ] ıtur-
SIC als AECX orandı““ denkbar So wiırd die täglıche Stundenlıturgie mMI1 Benedictus und Magnificat
UrCc| Gebete strukturıer'‘ dıe mi1t ogroßer theopoetischer Kraft das Christusgeschehen Konti1-
Nu1tat Heıilsgeschichte (jottes mıiıt Israel (vgl LOHFINK Das Alte estamen! und
der christlıche Tageslauf DIe Lieder der Kindheitsgeschichte be1l Lukas Bıkı 12001 | D
34) Ahnlıches gılt für cdhe Antıphonen des dvent (vg]l BALLHORN DIe Antıphonen Is-
raelgebet der IC JLH 9—34) Dennoch 1SE das Karfreiıtagsgebet für cdıe en
sofern sıngulär, als das Judentum eindeutig nıcht heilsgeschıichthlicher Perspektive wahr-
nımm (L, sondern als 116 TOöße der Gegenwart und der Tukunft. Es ist daher auch verständlıich,
dass keın anderes Gebet 1Er wlieder 1 theolog1ıschen oder lehramtlıchen Außerungen
ZUum Judentum als Quelle kırchlicher Israeltheologıe herangezogen wırd (vgl dazu KRANEMANN
IS 12] 1—9 5ogar innerliturg1isch 1St 10C produktiıve Rezeption dieser 1Lex orandı fest-
stellbar DIies gılt dıe katholische Lıturgıie promınentes Beıspiel 1SE dıe Vergebungsbıitte
Papst ohannes auls Heıilıgen 2000 eX DIie en und das Judentum
Dokumente Von 1986 bIs 2000 Hg Henr1x Kraus Paderborn 2001 154) ber uch
darüber hınaus (am deutlichsten der Württembergischen Landeskıirche dıie den ext der
Karfreitagsfürbitte dıe en als Fürbittgebet für den Israelsonntag wortwörtlich übernommen
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‚Altes Gesetz Neuer Bund‘“ Ambivalente Gebetsmuster und eUu«Cc ufbrüche
In den etzten Jahren egegnet in der theologıschen Dıskussion immer wıiıeder das Stich-

WOTIT der „Israelvergessenheıt” ıstlıcher eologıe, insbesondere Liturgie. ®© Wıe SCHC-
hen, trıfft diese Dıiagnose für das Österliche Irıduum gerade nıcht Wıe aber steht 6S mıt
anderen lıturg1schen Feiern des christlıchen KırchenJahres” Bevor dıese rage beantwortet
werden soll, gılt C5S, sıch noch einmal dıe dre1 theologıschen Krıterien vergegenwärtigen,
dıe für dıe Beurteilung eıtend se1ın sollen Hs sınd dies 1mM hermeneutischen Hor1izont der
Karfreıtagsfürbitte für dıe en (1) dıe Ersterwählung sraels ZU Gottesvolk, (2) dıe
Fortdauer des göttlıchen Bundes muıt Israel und (3) 1m IC auf das gegenwärtige egen-
über VON en und (Chrısten dıe mess1anısche Weggemeınschaft. Anhand diıeser Krıter10-
og1e sollen 1m Folgenden ausgewählte Gebetstexte einer kritischen Relecture unterzogen
werden.

(I) Der Beıispieltext stammt dus der Feıer der Pfingstvig1117 Um ihn nıcht isohert
betrachten, se1 zunächst kurz der lıturgische Kontext umschrıieben. Das Formular für dıe
Pfingstvigilfeier sieht vier zentrale alttestamentliıche Lesungen VOT die Turmbauerzählung
Gen 71_9 n dıe Gottesoffenbarung Siınal (Ex 19,3—8a.16—20); dıe Erweckung des
Gottesvolkes (Ez /,1—14) und dıie endzeıtlıche Geıistausgiebung (07% 3,1—5) Diesen
SC  extien ist analog ZAHK Osternacht eweıls eın eigener Psalm und eın absc  1eßendes

zugeordnet. uUuNserem Z/Zusammenhang VON Interesse ist das nach der sung
VON Kx 19 Das erinnert daran, dass (Gott „1mM Feuer des S1ınal dem Mose das
alte Gesetz gegeben und Pfingstfest 1m Feuer des Gelstes den Neuen Bund kundgetan
hat]‘ Die Epiklese dieses Gebetes dann 1mM zweıten Teıl fort „Schenke dem
olk Israel, das du aus en Völkern zusammenfTführst, Freude deinem ew1gen der
Laiebe.“ An dıesem eDe'! Ssınd VOT allem Z7We] Aspekte problematisch: Zum einen egegnet
hıer die geschichtlıch vorbelastete Ane1ıgnung des ürde-  amens „JIsrael”. Die eIDStDe-
zeichnung der Kırche als 7’n olk Israel“‘ insınulert aDe1l zugleıc| Kontinultät und
Diskontinulntät ZU alttestamentlichen Gottesvolk, nämlıch eine Kontinuıntät 1m Namen
(„Israel”‘) und 1m Erwählungsstatus (2VO  „ durch den /usatz „neu  c aber eine Dıskonti-
nultät, die eine Ösung der rwählung sraels durch dıe Kırche denken lässt. e-
matısch ist ZU zweıten, dass dıeel dıie der ext dıeser Stelle erzeugt, sowohl
explızıt als auch implızıt Urc! weltere Gegensatzpaare verstärkt wırd (explizıt: altes Ge-
Seiz Neuer Bund: Feuer des S1ina1l Feuer des Geıistes:; implızıt altes olk Israel, natıonal
beschränkt olk srael, unıversal: altes Gesetz ewl1ges der Liebe). Die
Dıssonanz verschärft sıch el noch UrCc! den „Kon-Text‘“ der Schrıifttexte, auftf die dieses

hat (Kırchenbuch dıe Ev. Landeskıirche In Württemberg. ster eıl Der Predigtgottesdienst.
Stuttgart 1988, hler 240 Inr 2281)
Vgl LOHFINK, Altes JTestament und Liturglie. Unsere Schwierigkeiten und uUuNseTe han-
CO (1997) 3-22, hler 1 E ROSS IEHR OBALD, Israel ıchtbar 1119a-
hen der Liturgle. ThQ 180 (2000) 147f, hıer 148

1/ Die Wıederbelebung der Pfingstvigıl wurde nde der X0er Jahre angeregt Rundschreıben der
Kongregatıion für den Gottesdienst „Paschalıs sollemnitatis‘‘. UÜber dıe Feıier VonNn Ostern und hre
Vorbereıitung. 6.1.1988, hiıer Nr. 107) Das lıturg1sche Formular erschlien ın deutscher Fassung
erstmals In (1991), Beılage Heft 9, und ist dann in den Nachdruck des Messbuches VON
1995 eingegangen Wır berücksichtigen hler nach Textbuch Geme1indemesse. Miıt Kın-
führungen hg. VO Deutschen Liturgischen Instıtut in ITtIier. Augsburg 1997, 30)9—3172 ext-
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buch Gemeilindemesse 1997
Textbuch Geme1indemesse (1997) 310



I/nsere Väter, die Ne sraels„Unsere Väter, die Söhne Israels ...“  51  Gebet antwortet: Ex 19, ein „Kerntext der Tora, in dem Israels Gottesverhältnis grund-  legend definiert wird“”, und Ps 19,8-11, ein Lobpreis auf die vollkommene Weisung des  Herrn (vgl. 19,8). Davon klingt in dem Gebet allerdings nicht viel nach. Die Gesetzesgabe  am Sinai wird zwar noch erwähnt, erscheint jedoch durch die überbietungstheologischen  Anklänge nur als schwacher Vorglanz jener größeren Offenbarung, die sich am Pfingsttag  in der Gabe des Heiligen Geistes ereignet hat. Eine Reform hätte hier vor allem dem Rech-  nung zu tragen, was man gemeinhin als den „liturgischen Dreischritt‘“ bezeichnet: Hören  des Wortes Gottes (in der Lesung), Bedenken des Wortes Gottes (im Psalm) und Antworten  auf das Wort Gottes (im Gebet).”” In der Gebetsantwort auf Ex 19 müsste demnach zumin-  dest eine dankbare Würdigung der Tora und mit ihr der Ersterwählung Israels am Sinai  enthalten sein (vgl. Ex 19,5f, bes. 6: „Ihr aber sollt mir als ein Reich von Priestern und als  ein heiliges Volk gehören‘). Der Brückenschlag zum aktuell vergegenwärtigten Pfingstge-  schehen wäre durch eine stärkere Betonung der heilsgeschichtlichen Kontinuität, also des  einen Offenbarungshandelns Gottes herzustellen: wie Gott Israel seinen Willen in Gestalt  der Tora kundgetan hat, so führt er auch heute die Kirche in der Gabe des Heiligen Geistes.  Angesichts des engen Feierzusammenhangs von christlichem Pfingstfest und jüdischem  Wochenfest bietet es sich sogar an, die Gabe der Tora an Israel auch in seiner gegenwärti-  gen Relevanz für Juden heute zu bedenken. Dabei könnte in der Epiklese des Gebetes  bruchlos die Formulierung der Karfreitagsfürbitte übernommen werden, die Gott um die  Treue der Juden zum Bund, d. h. zur Befolgung der Tora, bittet. Auf diese Weise würde am  Ende der österlichen Festzeit auch noch einmal ein Bogen zurückgeschlagen zum Triduum  sacrum. Dagegen reißen die überbietungstheologischen Anklänge des offiziellen Gebetes  alte Wunden auf, die gerade erst mühsam zu heilen beginnen. Gerade auch im Hinblick auf  die konstitutive Bedeutung der Tora für jüdische Glaubensidentität ist eine solche Ge-  betstheologie dringend reformbedürftig.”*  (2) Bei dem zweiten Beispieltext handelt sich um eine Präfation und damit um ein Gebet,  das aufgrund seiner Situierung am Beginn des Eucharistischen Hochgebets eine herausge-  hobene Stellung innerhalb der Messfeier einnimmt. Es geht um die I. Präfation für Sonnta-  ge im Jahreskreis und darin folgende Selbstaussage der Gemeinde: „In ihm [= Christus]  sind wir ein auserwähltes Geschlecht, dein [= Gottes] heiliges Volk, dein [= Gottes] könig-  liches Priestertum.‘““? Diese Gebetsaussage ist inspiriert von einer analogen Formulierung  in 1 Petr 2,9, die ihrerseits wiederum zurückgreift auf den bereits erwähnten alttestamentli-  chen Spitzentext Ex 19 (V. 5f). Auch hier besteht wieder das Problem, dass Aussagen wie  10  G. STEINS, Gegen die Bibel beten? Kritische Auseinandersetzung mit dem Wortlaut und Inhalt  20  liturgischen Betens anhand eines Beispiels. In: Gd 30 (1996) 153-155, hier 154.  Vgl. dazu A. FRANZ, Der Psalm im Wortgottesdienst. Einladung zur Besichtigung eines unge-  räumten Problemfeldes. In: Leseordnung (s. Anm. 7) 198-203, hier 139f.  21  Eine Reform müsste dabei einhergehen mit einem neuen Nachdenken über die Tora im inner-  christlichen theologischen Diskurs wie im christlich-jüdischen Gespräch. Vgl. N. LOHFINK, Der  Begriff „Bund“ in der biblischen Theologie. In: ThPh 66 (1991) 161-176, hier 175f: „Im jüdisch-  christlichen Gespräch dürften die christlichen Beteiligten [. . .] nie vergessen, daß das eigentliche  kanonische Leitwort in der Bibel ihrer Gesprächspartner nicht b“rif, sondern törah heißt. Da die  töräh nach Jer 31 im neuen Bund die gleiche bleibt wie im alten, hindert auch nichts daran, gerade  diese zum Thema zu machen“. Interessante Ansätze finden sich hierzu jüngst bei F. CRÜSEMANN,  22  Maßstab Tora. Israels Weisung und christliche Ethik. Gütersloh 2003.  MB (1975) 398f. Ähnlich im Gabengebet für die heilige Kirche (ebd. 1017), das Gott bittet: „ma-  che deine Gläubigen [. . .] immer mehr zu dem, was sie durch deine Berufung sind: ein auser-  wähltes Geschlecht, eine königliche Priesterschaft, ein heiliger Stamm, ein Volk, das dir gehört.“Ex 1 9 eın ‚„Kerntext der lora, in dem sraels Gottesverhältnis grund-
legend definıiert wird““”. und Ps 78_1 a en obpreı1s auf die vollkommene Weısung des
Herrn (vgl 19,8) IDDavon klıngt In dem allerdings nıcht viel nach. Die Gesetzesgabe

Sınal wırd 7, W noch erwähnt, erscheımnt jedoc! durch dıe überbietungstheologischen
Anklänge als schwacher Vorglanz jener größeren enbarung, dıe sıch Pfingsttag

der abe des eılıgen Gelstes ereignet hat Eıne Reform hätte 1er VOT em dem ech-
NunNng , Wäas Ian gemeınhın als den „lıturgischen Dreischriutt“‘ bezeıichnet: Hören
des Wortes (jottes (m der Lesung), edenken des Wortes (jottes Psalm) und Antworten
auf das Wort (jottes (1im Gebet).“” der Gebetsantwort auf Hx 19 musste demnach zum1n-
dest eine dankbare Würdigung der ora und mıt der Ersterwählung sraels Sıinal
enthalten se1n (vgl Hx 19,51, bes „Ihr aber So MIr als eın e1lIC| VON Priestern und als
ein eılıges olk gehören). Der Brückenschlag Z,U)] aktuell vergegenwärtigten Pfingstge-
chehen ware Uurc eine stärkere etonung der heilsgeschıichtlichen Kontinuntät, also des
einen Offenbarungshandelns (Gjottes herzustellen: WIEe (ott Israel seinen ıllen in Gestalt
der ora kundgetan hat, führt auch heute die Kırche In der abe des eılıgen Gelstes.
Angesiıchts des Feierzusammenhangs VON christlichem Pfingstfest und Jüdıschem
Wochenftfest bletet 65 sıch SOSar all, dıe abe der ora Israel auch in se1iner gegenwärt1-
SCH Relevanz für en heute edenken AaDe1 könnte der Epiklese des Gebetes
TUCAIOS dıie Formuliıerung der Karfreıtagsfürbitte übernommen werden. dıe (Gjott dıe
Ireue der en Bund, Befolgung der Jora, bıttet. Auf diıese Weılse würde
Ende der Öösterlıchen Festzeıit auch noch einmal ein ogen zurückgeschlagen ZU Irıduum
SacCcTumnm Dagegen reißen dıie überbietungstheologischen änge des offızıiellen Gebetes
alte unden auf, dıe gerade erst mühsam heılen beginnen (Gerade auch im Hınblick auf
dıe konstitutive Bedeutung der ora für Jjüdısche Glaubensidentität ist eine solche Ge-
betstheologie rıngen reformbedürftig.“  1

(2) Be1l dem zweıten Beıispieltext handelt sıch eine Präfation und damıt ein ebet,
das aufgrun se1iner Sıtulerung Begınn des FEucharıstischen Hochgebets eine herausge-
hobene tellung nNnner'! der MessftTfeıler einnımmt. Es geht dıie Präfation Sonnta-
SC 1Im Jahreskreıis und darın olgende Selbstaussage der Gemeiminde: „In ıhm Chrıstus]
sınd WITr eın auserwähltes Geschlecht, deıin Gottes| eılıges Volk, deın Gottes| Ön1g-
lıches Priestertum.  622 Diıese Gebetsaussage ist inspırıert VOoNn e1liner analogen Formulierung
In etr 279’ dıe ihrerseıts wıederum zurückgre1 auf den bereıts erwähnten alttestamentlı-
chen Spiıtzentext Ex uch hıer esteht wlieder das oblem, dass Aussagen WIE

STEINS, Gegen die Bıbel beten? Krıtische Auseinandersetzung mıt dem Wortlaut und Inhalt
lıturgischen Betens anhand eines Beispiels. (1996) 133155 hiıer 154
Vgl dazu Z7 Der salm 1m Wortgottesdienst. Eıinladung ZUT Besichtigung eiInes ungeC-
raäumten Problemfeldes. Leseordnung (S. Anm. /) 198—203, hıer 3Of.
Eıne Reform müsste dabe1 einhergehen mıt einem Nachdenken über dıe ora 1m Inner-
christlichen theologischen TS WIE 1im christlich-jüdiıschen espräch. Vgl LOHFINK, Der
Begrıff „Bund“ 1in der biblischen Theologıie. nhPh 66 (1991) 161176 hler 1:759: „Irn üdısch-
christlichen espräc dürften die christlichen Beteilıgten nıe VELSCSSCHL, das eigentliıche
kanonische ıtwort 1n der Bıbel ihrer Gesprächspartner nıcht bÜrit, sondern törah he1ißt. Da ıe
torah nach Jer 31 1im und dıe gleiche bleibt WIE 1m alten, hındert uch nıchts daran, gerade
diese ZU Thema machen‘‘. Interessante Ansätze finden sich hıerzu Jüngst be1 (CRÜSEMANN,
Maßstab (e1p} Israels Weısung und christlıche thık. Gütersloh 2003

(1975) 308f. Ahnlıch 1m Gabengebet für dıe heilıge Kırche (ebd. das ott bıttet 99-
che deine Gläubigen immer mehr dem, Was Ss1e durch deine Berufung Sind ein UNer-

wähltes Geschlecht, ıne königliche Priesterschafft, ein heiliger amm, ein Volk, das dir gehört.”
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diese jahrhundertelang enterbungstheologıisc. besetzt Waliell Andererseıts en! dieses
eine wiıichtige Dıfferenzierung: das Erwählungsbewusstseın, das sıch hıer

artıkuheert. ist durch Jesus Chrıistus vermittelt. denn 65 e1 in Chrıstus Sind WIT ein CI-

wähltes Geschlecht Im Hor1izont der chrıfttexte, dıe 1er im Hintergrund stehen,
kann I1all dieses also auch lesen und hören als obpreı1s (Gottes für dıe ‚„ Teılhabe
der urde Israels‘“. Eın olches Verständnis allerdings schon eine profunde 1ıbel-
kenntniıs VOTAausSs Seine Verwendung würde sıch daher VOTL em dort empfehlen, dıe
Schrifttexte, auf dıie 1er angespielt wiırd, verwendet werden Käme dann idealerweıse
auch noch eine Predigt ANINnZU, dıe dıe intertextuellen Verbindungen VoNn Schrıiftwort und
Gebetswort aufze1gt und sens1bel erschlıeßt, ware damıt auch der Stimmigkeıt der lıturg1-
schen Feıier insgesamt edient.

(3) Eın drıttes Gebetsbeıispiel betrifft noch einmal das Ihema der Israelerınnerung SOWIEe
das er!  1S VON Israel und Kırche. Es handelt sıch dıe IL Präfation des „Hochgebets
für Messen für besondere Anlıegen“ dem derzeıt übriıgens einz1ıgen FEucharıistischen
Hochgebetstext, In dem Israel und der Exodus als sraels zentrale Erinnerung exphzıt

Sprache kommen. DIie Präfation beginnt mıt folgender Aussage „Eıinst ast du ott|
Israel, dein Volk, mıt starker and durch die weglose Wüste geleıtet. Heute S du deine
pilgernde Kırche der Kraft des eılızen Geistes.  6624 Hıer egegnet das SS Einst-Jetzt-
Schema, das auch in anderen Gebeten des Messbuches anzutreffen ist.  25 Es ist für sıch

nıcht zwingend 1m Siınne eiıner Abwertung des ergangenen, 1er des orgäng1-
SCH Heilshandelns ottes Israel verstehen. Dagegen spricht insbesondere, dass dieses
Einst-Jetzt-Schema bereıts inneralttestamentarısch verankert ist und eben gerade nıcht einen
Gegensatz zwıschen ergangenheıt und Gegenwart aufbauen, sondern dıe Selbigkeıt (JOt-
tes in seinem Handeln und damıt seine Ireue ausdrücken wıl126 Dennoch gılt 6S 1m 1C
auf dıe zıti1erte Präfationsaussage wılıeder die jahrhundertelang einselt1g vorgeprägten chrıst-
lıchen Hörgewohnheıten mıt edenken, zumal der ext zumıindest in seiner lateimıschen
Urfassung durchaus VoNn einer geprägt ist; denn die ekklesiologische Aussage
wırd gegenüber der israeltheologıschen durch einen adversatıven INSCAU abgesetzt: „In
IHNalnlu potent1 el }brachio extento populum [uum Israel pCI desertum duxıistı: NUunNCcC

2 Für Ex ware das der 13 Sonntag 1mM Jahreskre1s und Petr der 5onntag der Osterzeıt
(zwar hat dıe Osterzeıit eigene Präfationen [vgl (1975) 384—393]1, jedoch welsen dıe

Theologıe und dıe „Überschrift“‘ der Präfation Sonntage [OÖstergeheimnıi1s und Gottesvolk]
auf den osterzeıtliıchen Kontext hın und heßen ıne Verwendung uch iın der Osterzeıt gerechtfer-
t1gt erscheinen).
DiIie Feler der heilıgen Messe. Meßbuch. Hochgebet für Messen für besondere egen
Solothurn a. } 1994,
So noch stärker in der Alternatıvoration für die sung der Osternacht, WL he1ißt „„Was
einst deın mächtiger Arm olk gelan hat, das tust du jetzi allen Völkern Eıinst hast
du Israel AUus der Knechtschaft des arao befreıit und durch dıe uten des oten Meeres geführt;
19180881 ber führst du alle Völker durch das Wasser der Taufe ZUT Freiheit‘‘: (1975) 88] Aller-
ings tragt dıese Übersetzung ıne Antıthetik den ext e1n, cdıe weder 1m (1970) DL noch
1in der früheren Übersetzung 1m Schott-Messbuc| anzutreiffen Wadl, WECN11 dort hlıeß „O Gott, cdıe
Wunder, die Du VOL alters gewirkt hast, sehen WIT auch NSCIHN Zeıten wıieder aufstrahlen Was
deın mächtiger Arm dem einen Volke als VOT den ägyptischen Verfolgern ettel,
das wirkst Du ZU) Heıl der Heidenvölker durch das Wasser der Wıedergeburt.” (Das vollständiıge
Römische eßbuch. Lat. deutsch. Miıt allg, bes Eınführun 1m Anschluß das Meßbuch

Schott, hg Öönchen der Erzabte1 Beuron. Freiburg/Br. 1937, 4723 Schott
Vgl Ditn 10,8 ‚Damals Ba MY3] sonderte der Herr den Stamm Levi AUS, damıt dıe
ade des Bundes des Herrn So geschieht noch heute Ham @] i



Unsere Väter, die Ne sraels„Unsere Väter, die Söhne Israels ...“  53  Ecclesiam tuam [. . .] comitaris‘“.”” Diese Antithetik ist nicht nur israeltheologisch proble-  matisch. Sie sperrt sich auch gegen die eigentliche Sinnrichtung der Präfation, die darauf  hinzielt, die Kontinuität göttlichen Handelns „damals‘ und „heute‘“ dankbar vor Gott zu  erinnern.”® Es müsste hier also noch stärker der Aspekt der heilsgeschichtlichen Zeitgenos-  senschaft”” von Kirche und Israel zum Ausdruck kommen. Wie dieser Aspekt der heilsge-  schichtlichen Kontinuität gebetstheologisch umgesetzt werden kann, ist nicht zuletzt aus  der langen Gebetstradition der Kirche zu lernen; die lateinischen Orationen kennen hierfür  von alters her eine Formulierung, die auch im Deutschen nachvollzogen werden kann. Sie  lautet: „sicut ..., ita et nos ...“ (oder ähnlich). Ein Beispiel dafür ist eine Oration, die in der  vorkonziliaren Liturgie zur Segnung des Feuers in der Osternacht gebetet wurde. Es preist  Gott über dem entzündeten Feuer als Schöpfer allen Lichtes und fährt im epikletischen Teil  fort: „wie Du dem Moses beim Auszug aus Ägypten Leuchte warst, so erleuchte unsere  «30  Herzen und Sinne, damit wir zum ewigen Leben und Licht gelangen  . In dieser paradig-  matischen Bezugnahme auf Mose und den Exodus Israels kommt der Gedanke einer „exi-  «31  stentiellen Kontinuität  mit den heilsgeschichtlichen Vorfahren zum Ausdruck. Diese  werden in der erinnernden Vergegenwärtigung des Heilshandelns Gottes zu heilsgeschicht-  lichen Zeitgenossen. Der Liturgiewissenschaftler Angelus Häußling hat diesen Gedanken  der heilsgeschichtlichen Zeitgenossenschaft auf die treffende Kurzformel gebracht: „Wie  diese, so auch wir‘“.”? Auf diese einfache, aber sprechende Weise kann sich im Gebet eine  Gemeinschaft von Israel und Kirche aus der Identität der Erfahrung eines rettenden und  befreienden Gottes konstituieren. Es ist insofern bedauerlich und auch schwer nachzuvoll-  ziehen, dass das zitierte Gebet nicht in die nachkonziliare Osternachtliturgie übernommen  wurde.  (4) Als letztes Beispiel für Reformbedarf im Bereich der Hochgebete sei die Diskussion  um das Postsanctus des IV. Eucharistischen Hochgebets erwähnt. Sie wurde bereits in den  27  Prex Eucharistica quae in Missis pro varlis necessitatibus adhiberi potest. Textus, ed. Congregatio  de Cultu Divino et Disciplina Sacramentorum. In: Not. 27 (1991) 391—-399, hier 396. Vgl. dazu  auch die Kritik von C. GIRAUDO, Preghiere eucaristiche per la chiesa di oggi. Riflessioni in mar-  28  gine al commento del canone svizzero-romano. Rom — Brescia 1993, 58f.  Das Kontinuitätsmoment ist dabei schon indirekt in dem Gebetstext angelegt, wenn Israel ohne  jede Einschränkung als „Gottes Volk“ prädiziert wird, während dieser Titel in Anwendung auf die  Kirche nur indirekt im Motiv von der „pilgernden Kirche‘“ anklingt. Auch das Leitmotiv dieses  Hochgebets, Gottes Weg mit den Menschen durch den Lauf der Zeiten, insinuiert alles andere als  eine Antithetik von Israel und Kirche. Vielmehr geht es in der Selbigkeit Gottes gerade um die  unverbrüchliche Einheit der Heilsgeschichte, die Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft um-  greift, zu der also die Heils- und Erwählungsgeschichte Israels bleibend hinzugehört.  29  30  Zum Begriff vgl. KRANEMANN (s. Anm. 12) 60-72.  Schott (1937) 405. Der lateinische Text verwendet die genannte Kurzformel: „sicut illuminasti  31  Moysen exeuntem de Aegypto, ita illumines corda, et sensus nostros“.  A. A. HÄUSSLING, Gemeinschaft aus Identität der Erfahrung. Über eine notwendige Vorausset-  zung des Gebets in der Liturgie. In: Christliche Identität aus der Liturgie. Theologische und histo-  rische Studien zum Gottesdienst der Kirche. Hg. M. Klöckener — B. Kranemann — M. B. Merz.  Münster 1997 (LQF 79) 334-344, hier 339 (zuerst in: Erfahrung als Weg. Beiträge zur Theologie  und religiösen Praxis. [. . .]. Hg. E. Lona — O. Wahl. Donauwörth 1981, 145-157).  32  A.A. HÄUSSLING, Liturgie: Gedächtnis eines Vergangenen und doch Befreiung in der Gegenwart.  In: Christliche Identität aus der Liturgie (s. Anm. 31) 2-10, hier 5 (zuerst in: Vom Sinn der Litur-  gie. Gedächtnis unserer Erlösung und Lobpreis Gottes. Hg. A. A. Häußling. Düsseldorf 1991  [SKAB 140] 118-130).53

Eccles1iam {uam comitarıis‘‘.  627 Diese Antıthetik ist nıcht israeltheolog1sc proble-
matısch. S1e zuM sıch auch dıe eigentliıche Sınnriıchtung der Präfatıon. die arau
hinzıelt, dıie Kontinulntät göttlıchen andelns ‚„„‚.damals  o und „heute‘‘ dankbar VOT (jott
erinnern.“®© Es musste hıer also noch stärker der Aspekt der heilsgeschıichtliıchen Zeıtgenos-
senschaft“” VON Kırche und Israel ZU USCTUuC kommen. Wıe diıeser Aspekt der heilsge-
schıichtlıchen Kontinultät gebetstheologisch umgesetzt werden kann, ist nıcht zuletzt AUus

der angen Gebetstradıtion der Kırche lernen; dıe lateinıschen Oratıonen kennen 1er
VON alters her eine Formuherung, die auch Im Deutschen nachvollzogen werden annn S1e
lautet: „Sıcut„Unsere Väter, die Söhne Israels ...“  53  Ecclesiam tuam [. . .] comitaris‘“.”” Diese Antithetik ist nicht nur israeltheologisch proble-  matisch. Sie sperrt sich auch gegen die eigentliche Sinnrichtung der Präfation, die darauf  hinzielt, die Kontinuität göttlichen Handelns „damals‘ und „heute‘“ dankbar vor Gott zu  erinnern.”® Es müsste hier also noch stärker der Aspekt der heilsgeschichtlichen Zeitgenos-  senschaft”” von Kirche und Israel zum Ausdruck kommen. Wie dieser Aspekt der heilsge-  schichtlichen Kontinuität gebetstheologisch umgesetzt werden kann, ist nicht zuletzt aus  der langen Gebetstradition der Kirche zu lernen; die lateinischen Orationen kennen hierfür  von alters her eine Formulierung, die auch im Deutschen nachvollzogen werden kann. Sie  lautet: „sicut ..., ita et nos ...“ (oder ähnlich). Ein Beispiel dafür ist eine Oration, die in der  vorkonziliaren Liturgie zur Segnung des Feuers in der Osternacht gebetet wurde. Es preist  Gott über dem entzündeten Feuer als Schöpfer allen Lichtes und fährt im epikletischen Teil  fort: „wie Du dem Moses beim Auszug aus Ägypten Leuchte warst, so erleuchte unsere  «30  Herzen und Sinne, damit wir zum ewigen Leben und Licht gelangen  . In dieser paradig-  matischen Bezugnahme auf Mose und den Exodus Israels kommt der Gedanke einer „exi-  «31  stentiellen Kontinuität  mit den heilsgeschichtlichen Vorfahren zum Ausdruck. Diese  werden in der erinnernden Vergegenwärtigung des Heilshandelns Gottes zu heilsgeschicht-  lichen Zeitgenossen. Der Liturgiewissenschaftler Angelus Häußling hat diesen Gedanken  der heilsgeschichtlichen Zeitgenossenschaft auf die treffende Kurzformel gebracht: „Wie  diese, so auch wir‘“.”? Auf diese einfache, aber sprechende Weise kann sich im Gebet eine  Gemeinschaft von Israel und Kirche aus der Identität der Erfahrung eines rettenden und  befreienden Gottes konstituieren. Es ist insofern bedauerlich und auch schwer nachzuvoll-  ziehen, dass das zitierte Gebet nicht in die nachkonziliare Osternachtliturgie übernommen  wurde.  (4) Als letztes Beispiel für Reformbedarf im Bereich der Hochgebete sei die Diskussion  um das Postsanctus des IV. Eucharistischen Hochgebets erwähnt. Sie wurde bereits in den  27  Prex Eucharistica quae in Missis pro varlis necessitatibus adhiberi potest. Textus, ed. Congregatio  de Cultu Divino et Disciplina Sacramentorum. In: Not. 27 (1991) 391—-399, hier 396. Vgl. dazu  auch die Kritik von C. GIRAUDO, Preghiere eucaristiche per la chiesa di oggi. Riflessioni in mar-  28  gine al commento del canone svizzero-romano. Rom — Brescia 1993, 58f.  Das Kontinuitätsmoment ist dabei schon indirekt in dem Gebetstext angelegt, wenn Israel ohne  jede Einschränkung als „Gottes Volk“ prädiziert wird, während dieser Titel in Anwendung auf die  Kirche nur indirekt im Motiv von der „pilgernden Kirche‘“ anklingt. Auch das Leitmotiv dieses  Hochgebets, Gottes Weg mit den Menschen durch den Lauf der Zeiten, insinuiert alles andere als  eine Antithetik von Israel und Kirche. Vielmehr geht es in der Selbigkeit Gottes gerade um die  unverbrüchliche Einheit der Heilsgeschichte, die Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft um-  greift, zu der also die Heils- und Erwählungsgeschichte Israels bleibend hinzugehört.  29  30  Zum Begriff vgl. KRANEMANN (s. Anm. 12) 60-72.  Schott (1937) 405. Der lateinische Text verwendet die genannte Kurzformel: „sicut illuminasti  31  Moysen exeuntem de Aegypto, ita illumines corda, et sensus nostros“.  A. A. HÄUSSLING, Gemeinschaft aus Identität der Erfahrung. Über eine notwendige Vorausset-  zung des Gebets in der Liturgie. In: Christliche Identität aus der Liturgie. Theologische und histo-  rische Studien zum Gottesdienst der Kirche. Hg. M. Klöckener — B. Kranemann — M. B. Merz.  Münster 1997 (LQF 79) 334-344, hier 339 (zuerst in: Erfahrung als Weg. Beiträge zur Theologie  und religiösen Praxis. [. . .]. Hg. E. Lona — O. Wahl. Donauwörth 1981, 145-157).  32  A.A. HÄUSSLING, Liturgie: Gedächtnis eines Vergangenen und doch Befreiung in der Gegenwart.  In: Christliche Identität aus der Liturgie (s. Anm. 31) 2-10, hier 5 (zuerst in: Vom Sinn der Litur-  gie. Gedächtnis unserer Erlösung und Lobpreis Gottes. Hg. A. A. Häußling. Düsseldorf 1991  [SKAB 140] 118-130).iıta el 1105 er ähnlıch). Kın e1spie. dafür ist eine Oratıon, die in der
vorkonzılıaren Liturgie ZUT degnung des Feuers in der Osternacht ebetet wurde. Es preist
Gott über dem entzündeten Feuer als chöpfer en Lichtes und fährt 1im epıkletischen Teıl
fort „WI1e Du dem Moses beım Auszug aus Agypten uchte warSst, erleuchte uUuNseIc
Herzen und Sinne, damıt WIT Z,U] ew1gen en und C gelangen In dieser paradıg-
matıschen ezugnahme auf Mose und den Exodus sraels ommt der Gedanke einer „eX1-

31stentiellen Kontinulntät mıiıt den heilsgeschichtlichen or  ren 7U Ausdruck Diese
werden In der erinnernden Vergegenwärtigung des Heılshandelns (jottes heilsgeschicht-
lıchen Zeıtgenossen. Der Liturgiewissenschaftler Angelus äußling hat diesen Gedanken
der heilsgeschichtliıchen Zeıtgenossenschaft auf die treffende Kurzformel gebracht: „Wıe
dıese, auch WIT  .  “.32 Auf diese einfache, aber sprechende Weılse kann siıch im eine
Gemeininschaft VON Israel und Kırche AUus der Identität der T  rung eines rettenden und
befreienden Gottes konstituleren. Es ist insofern bedauerlıc| und auch schwer nachzuvoll-
zıehen, dass das zıti1erte eDEe! nıcht in dıe nachkonzılı1are Osternachtliturgie übernommen
wurde.

(4) Als etztes eıspiel für Reformbedar im Bereıch der Hochgebete se1 die Dıskussion
das Postsanctus des Eucharıstischen ochgebets erwähnt. S1e wurde bereıts in den

Prex Eucharıistica UJUaAC 1n Miıssıs PrO varıls necessitatıbus adhıber1 potest. extus, ed ongregatıo
de Cultu Dıvıno el Dıscıplına Sacramentorum. Not (1991) 391—3909, hıier 396 Vgl dazu
uch cdie Krıitik VOIl GIRAUDO, Preghiere eucarıstiche DCTI la chıesa ogg1 Rıflession1 iın
gıne COMMENLO de]l CanNnONeE SV17Z77er0-ro0mano. Rom rescla 1993, 58f.
Das Kontinuitätsmoment ist dabe1 schon indırekt 1ın dem Gebetstext angelegt, WenNnnNn Israel ohne
jede Einschränkung als ‚Gottes Volk®“ prädizıiert wiırd, während dıeser Titel 1n wendung auf die
Kırche indirekt 1m Motiv VOoNn der „piılgernden rche  c6 anklıngt uch das Leıiıtmotiv dieses
Hochgebets, (Jottes Weg mıt den enschen durch den Lauf der Zeıten, insınulert alles andere als
iıne Antıthetik VONL Israel und Kırche. Vielmehr geht in der Selbigkeit Gottes gerade dıe
unverbrüchliche Einheit der Heıilsgeschichte, cdie Vergangenhelıt, Gegenwart und Zukunft
greift, der also dıe Heıls- und Erwählungsgeschichte sraels bleibend inzugehört.
Zum Begrıff vgl KRANEMANN (s Anm. 12) 602
Schott (193’7) 405 Der lateinısche ext verwendet dıe genannte Kurzformel ‚„ SICUL illumıinastı

31 Moysen exeuntem de Aegypto, 1ta illumınes corda, eft SCIISUS nOstros‘“.
HÄUSSLING, Gemeinschaft dUus Identität der Erfahrung. Über ıne notwendige Vorausset-

ZUNS des Gebets der Liturgie. Christliıche Identität Aaus der Liturglie. Theologische und h1sto-
rische Studien ZUTIN Gottesdienst der Kırche. Hg. Klöckener Kranemann Merz.
Münster 1997 (LQF 79) 4—344, hıer 330 (zuerst 1n Erfahrung als Weg. Beıträge ZUT Theologıe
und relıg1ösen Praxıs Hg Lona Wahl Donauwörth 1981, 145—-15/)32 HÄUSSLING, Liturglie: Gedächtnis eINeEs Vergangenen und doch Befreiung in der Gegenwart.

Christliche Identität AUusSs der Liturgie (s Anm. 31) 2-10, hıer (zuerst 1n Vom Sınn der Litur-
g1e Gedächtnis uUuNseTeETr Erlösung und Lobpreıis Gottes Hg Häußlıng. Düsseldorf 1991
|SKAB 140] 118—-130).



Danıiela ranemann

Y0er Jahren VOoN Selıten ein1ger Alttestamentler angestoßen”” und nach der Erarbeıitung VOoN

Revisıonsvorschlägen bIs auf die ene der Deutschen Bischofskonferen geführt.”“ Dieser
Prozess ist mıiıttlerweıle nıcht zuletzt ohl angesichts der Instruktion Liıturg1am authent1-
cCam  35 mehr oder wen1ger iIm Sande verlaufen. Eınes der Hauptprobleme des Postsanctus
ist kurz gesagtl seiıne Israelvergessenheıt. DIie Anamnese des Postsanctus enthält Z W. WIe
eın anderes der übrıgen Hochgebete eine Entfaltung der alttestamentlıchen Heıilsge-
schıichte. el kommen auch dıe Stichworte „Bund” und „Propheten ” 1Ins pıel, dıe als
Kernworte für Gottes gnädıge uwendung „ZUMmM Menschen“ diıenen. DiIe besondere Kr-
wählungsgeschichte Israels, auf dıe dıe Stichworte „Bund” und „Propheten“” hınzudeuten
scheinen. wiıird jedoch durch eine VON vornhereın universalgeschichtliche esa der altte-
stamentlıchen Heilsgeschichte überformt DbZW. eingeebnet. Ferner ist in dıiıesem /usammen-
hang auch dıe ede VOoN den Bundesangeboten (jottes erklärungsbedürftig, nıcht we1l
S1e unbıblısch Ist, sondern auch we1ıl S1e verstanden werden könnte, als seljen dıe irüheren
‚„.Gottesbünde‘‘, also auch der Bund mıt srael, nıcht oder zeıtlıch befristet zustande
gekommen. Wıe diese israeltheologıische Leerstelle bereıts UrCc! mıinımale Einfügungen
bzw. Veränderungen des jetzıgen lextes behoben werden könnte, zeıgen dıe Revis1ionsvor-
schläge, dıe etiwa VON eorg Braulık und Norbert Lohfink erarbeıtet wurden. SI1e sehen VOTL,
nıcht Israel namentlıch erwähnen, sondern In der erweılterten Entwurfsfassung
auch dıe Gesetzesgabe srael, den Bundesschluss Gottes mıt Israel und seine Unterwel-
SUuNng Urc! dıe Propheten.”® Es ble1ibt en; dass diese Vorschläge weılıtergedacht und
be1l eıner Revısıon des Messbuches berücksichtigt werden. AaDe1N ist betonen, dass diese
Vorschläge nıcht einer relatıvierenden 1C des Christusere1gn1sses, sondern der ernsten

orge dıe theologische Stimmigkeıt der Gebetssprache erwachsen SInNd. S1e hegen damıt
auch voll und SahZz auf der Linie, dıe dıe eologıe des Irıduum SAaCT U mıt der arire1-
tagsfürbıtte für dıe en und mıt den Lesungen und Gebeten der Osternacht vorgı1ıbt! Und
S1e waren auch zurückgebunden dıe Norm der Schriuft, indem S1e gewl1ssermaben eine
gebetstheologische Relecture VON Röm 9, darstellten, 6S über das heilsgeschıichtliıche
Proprium sraels el „S51e sınd Israelıten:;: damıt en s1e dıe Sohnschaft, dıie Herrlich-
keıt, dıe Bundesoydnungen, ihnen ist das Gesetz gegeben, der Gottesdienst und dıe Verhe!l-

Vgl /ZENGER (s. Anm. 14) 24-—26; RAUL| Das göttlıche Bundesangebot dıe Menschheıit.
/um Hochgebet. Streıit 1SC| des Wortes (s Anm. 541—853; HFIN: Der Alte
und 1mM Hochgebet. Für S  ch Zenger ZU Geburtstag. 1L (2000) 3346
/u Entstehung und Verlauf des Dıiskussionsprozesses vgl dıe ZusammenfTfassung be1l
RAKM. Foedera plurıes hominıbus. Anmerkungen Revısıon des Eucharıstischen och-
gebets (2000) Z 1—234. hıer 2114 Anm. Die ersten Revisionsvorschläge wurden
auf der „Jagung der Arbeitsgemeinschaft der deutschsprach1igen katholiıschen Alttestamentler“
rıer, 2.7.1997) erarbeıtet (Wortlaut ROSS IEHR |HEOBALD N Anm. 16] 48) und eın

später auf der Herbstvollversammlun der Deutschen Bischofskonferenz 'u.  5 P e
diskutiert.

35 ONGREGATION FÜR DEN (JOTTESDIENST UND DIE S AKRAMENTENORDNUNG, Der Gebrauch der
Volkssprache be1l der Herausgabe der Bücher der römıschen Liturgie. Liturgi1am authenti1cam.
Fünfte Instruktion ‚„ZUL ordnungsgemäßen Ausführung der Konstitution des Zweıiten Vatikanı1-
schen Konzıils über dıe heilıge Liturgle” (zu Art. der Konstitution). Lateinisch Deutsch.

März 2001 onn 9 J 154), hier bes. Nr. und Nr.
Der iraglıche Satz „Immer wıieder hast du Gott| den Menschen deiınen und angeboten und 1E
durch die Propheten gele! das Heıl erwarten““‘ würde nach Lohfinks Vorschlag folgenderma-
Bßen lauten: „„Mehr noch Du hast deinem Volke Israel das Gesetz gegeben und einen und mıt
ıhm geschlossen. Durch dıe Propheten hast du gelehrt, das Heıl erwarten.“ HFIN: IS
Anm. 33| 44)



Unsere Väter, die Ne sraels„Unsere Väter, die Söhne Israels ...“  55  ßungen“. Mit zwei in dieser Hinsicht verheißungsvollen Ansätzen soll dieser exemplarische  Teil abgeschlossen werden.  (5) Im Jahre 1997 erschien in der Schweiz ein Vorsteherbuch für Wortgottesfeiern.37 Da  die Feier sonntäglicher Wortgottesdienste angesichts des Priestermangels voraussichtlich in  den nächsten Jahren noch an Bedeutung gewinnen wird, kommt diesem Buch sicherlich  auch auf Zukunft hin einige Bedeutung zu. Es formuliert in seiner Einführung als eine zen-  «38  trale Leitlinie solcher Wortgottesfeiern die „Vertiefung der biblischen Spiritualität  und  schreibt folgerichtig eine vollumfängliche Schriftlesung vor?®. Beachtenswert sind in die-  sem Kontext vor allem die eigens für diese Feiern geschaffenen Lobpreisgebete, die Gott  „für das Wort der Heiligen Schrift und die Heilsgeheimnisse“ preisen.“” Von den insgesamt  sechs Lobpreisgebeten, die das liturgische Buch enthält, ist insbesondere das I. Feierliche  Lobpreisgebet hervorzuheben. Es entfaltet eine doxologische Wort-Gottes-Theologie und  berücksichtigt dabei alt- wie neutestamentliche Heilsparadigmen.“* Die Gebetseinleitung  stellt das ganze Gebet unter die vergegenwärtigende Aktualisierung eines Schriftwortes, das  bekanntlich in beiden Testamenten bezeugt ist: ‚Der Mensch lebt nicht vom Brot allein,  sondern von jedem Wort aus Gottes Mund‘ (vgl. Dtn 8,3; Lk 4,4). Die dann folgenden  Gebetssequenzen vergegenwärtigen die Bedeutung des Wortes Gottes in der Heilsge-  schichte. Erwähnt werden: die Erschaffung der Welt durch Gottes Wort; die „Be-rufung‘‘  Israels in den Gottesbund und die Offenbarung der Tora an Mose; schließlich die Berufung  der Propheten und die Inspiration der Sänger Israels durch Gottes Wort, eine offenkundige  Anspielung auf das Wort Gottes in Gestalt der biblischen Psalmen. Auf diese alttestament-  lichen Paradigmen folgt die Vergegenwärtigung des christlichen Propriums, die vor allem  an johanneischer Offenbarungstheologie inspiriert ist; das Gebet preist das schöpferische  Sprechen Gottes in seinem Sohn Jesus Christus und die Ausgießung des Heiligen Geistes  als Beistand in der Gegenwart. In gelungener Weise wird also in diesem Gebet das eine  Offenbarungshandeln Gottes im Wort, das beide Teile der christlichen Bibel zusammenhält,  vergegenwärtigt. Zugleich wird Zeugnis abgelegt für die unverwechselbare Würde Israels  und seiner Heiligen Schrift.  (6) Eine in dieser Hinsicht gewachsene Sensibilität lässt sich auch feststellen, wenn man  den Blick auf die größere innerchristliche Ökumene ausweitet. Beachtung verdient hier  insbesondere das neue Evangelische Gottesdienstbuch, das seit 1999 für den Bereich der  Evangelischen Kirche der Union und der Vereinigten Evangelisch-Lutherischen Kirche  Deutschlands Gültigkeit erlangt hat. Dieses Gottesdienstbuch zählt das sog. „Israelkriteri-  «42  um  in seiner Einleitung zu den sieben „maßgeblichen Kriterien“ für „das Verstehen und  Gestalten des Gottesdienstes  «43  und hat diesem Anspruch auch durch entsprechende Ge-  bets- und Gottesdienstformulare Rechnung getragen. So enthalten verschiedene Abend-  87  Die Wortgottesfeier. Der Wortgottesdienst der Gemeinde am Sonntag. Vorsteherbuch für Laien.  Hg. v. Liturgischen Institut Zürich im Auftrag der deutschschweizerischen Bischöfe. Frei-  burg/Schw. 1997 [= Die Wortgottesfeier].  38  39  Die Wortgottesfeier 6 (Nr. 2).  Die Wortgottesfeier 12 (Nr. 3).  41  Vgl. Die Wortgottesfeier 12 (Nr. 4).  Vgl. Die Wortgottesfeier 33-35.  42  Evangelisches Gottesdienstbuch. Agende für die EKU und VELKD. Berlin 1999 (22001) IS  EGb]. Der Kernsatz des Israelkriteriums lautet: „Der Gottesdienst ist ein wichtiger Ort, an dem  der Berufung Israels gedacht und die bleibende Verbundenheit mit Israel zur Sprache gebracht  43  werden soll.‘“ (EGb 17 [Nr. 7])  EGb 15.S

Bungen”. Miıt Zzwel in diıeser Hınsıcht verheißungsvollen Ansätzen soll dieser exemplarısche
Teıl abgeschlossen werden.

(5) Jahre 99 / erschıen In der chwe17z eın Vorsteherbuc für Wortgottesfeiern.” Da
dıe Feıer sonntäglıcher Wortgottesdienste angesıichts des Priestermangels voraussıchtlıch in
den nächsten ahren noch Bedeutung gewinnen wiırd, kommt diıesem Buch sicherlich
auch auf /Zukunft hın ein1ge Bedeutung Es formuliert in se1lner Eınführung als eine ZeN-

ale Leıtlinie olcher Wortgottesfeiern dıe „Vertiefung der bıblıschen Spiırıtualitä und
schreıbt folgerichtig eine vollumfänglıche Schriftlesung VOT:  59 Beachtenswert sınd in dıe-
SC  - Kontext VOTL lem die e1igens für diese Felıern geschaffenen Lobpreisgebete, dıe Gott
„Tür das Wort der eılıgen Schrift und dıie Heilsgeheimnisse“ preisen.“”” Von den insgesamt
sechs Lobpreisgebeten, dıe das lıturgische Buch enthält, ist insbesondere das Feierliche
Lobpreisgebet hervorzuheben. Es entfaltet eine doxologische Wort-Gottes- Iheologıe und
berücksichtigt el alt- WIEe neutestamentliche Heilsparadigmen.“” Die Gebetseinleitung
stellt das cdıe vergegenwärtigende Aktualısıerung eiInes Schrıiftwortes, das
bekanntlıc!| in beıden 1 estamenten bezeugt ist ‚Der ensch ebt nıcht VO rot eın,
sondern VON Jjedem Wort AaUus (jottes Mund:‘ (vgl Ditn 6,3) 4,4) DIie dann folgenden
Gebetssequenzen vergegenwärtigen dıe Bedeutung des Wortes (Jottes In der Heılsge-
schichte. Erwähnt werden: dıe Erschaffun der Welt urc Gottes Wort:;: dıe „Be-rufung“
sraels In den Gottesbund und die Offenbarung der ora Mose:; sSschheblic| dıe Berufung
der opheten und dıe Inspiratiıon der Sänger sraels durch (Gjottes Wort, eine offenkundıige
Anspıielung auf das Wort (jottes in Gestalt der bıblıschen Psalmen Auf diese alttestament-
lıchen aradıgmen olg die Vergegenwärtigung des CNr1SsS  1ıchen Propriums, dıe VOT em

johanneıscher Offenbarungstheologıie inspirıert ist; das eDeE! preist das schöpferische
prechen Gottes in selinem Sohn Jesus Chrıistus und dıe Ausgileßung des eılıgen Gelstes
als Beıstand in der Gegenwart. gelungener Weılse wırd alsoO In dıesem das eine
Offenbarungshandeln Gottes 1mM Wort, das e1| eıle der chrıstlhıchen zusammenhält,
vergegenwärtigt. ugle1c wırd ugn1s abgelegt für dıe unverwechselbare Würde sraels
und selner eıliıgen Schrift

(6) iıne In dıeser Hınsıcht gewachsene Sens1bilıtät lässt sıch auch feststellen, WENN
den 1C auf dıie orößere innerchristliche Ökumene ausweiıtet. CaC  ng verdiıent hiler
insbesondere das NECUC Evangelısche Gottesdienstbuch, das selt 999 für den Bereich der
Evangelischen T der Union und der Veremmigten Evangelısch-Lutherischen Kırche
Deutschlands Gültigkeıt erlangt hat Dieses Gottesdienstbuch zählt das S1024 „Israelkrıter1-

42 In se1lner Eıinleitung den s1ieben „maßgeblıchen Kriterien“ für „das Verstehen und
Gestalten des Gottesdienstes43 und hat diıesem Anspruch auch durch entsprechende Ge-
bets- und Gottesdienstformulare echnung etragen. SO enthalten verschledene end-

DIie Wortgottesfeler. Der Wortgottesdienst der Geme1inde Sonntag. Vorsteherbuch für Lalen.
Hg Liturgischen Institut Ur1ıCc. 1m Auftrag der deutschschwe1izerıischen Bischöfe. Fre1-
ur:  C  W 1997 DIie Wortgottesfeler].38 Die Wortgottesfeier (Nr. 2)
DIie Wortgottesfeier (Nr. 33
Vgl Die Wortgottesfeier (Nr. 4
Vgl DIie ortgottesfel1er DL
Evangelisches Gottesdienstbuch. Agende für die EKU und VEL er 1999 “2001)
EGb] Der Kernsatz des Israelkriteriıums lautet DerT Gottesdienst ist e1in wichtiger Ort: dem
der Berufung sraels gedacht und cdıe bleibende Verbundenheıit mıt Israel Sprache gebracht
werden SOI (EGb [Nr. 71)
EGh
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mahlsgebete eine aus  Tlıche Israelanamnese, WIE cdiese: „„Wiır preisen dıch
für die nade, cdie du Israel erwıiıesen hast, deinem erwählten olk hast N AdUusSs der
Knechtschaft in die Freiheit geführt, du hast iıhm das verheißene Land geschenkt, du ast 6S

heimgeführt dUus der efangenschaft, du hast ıhm deinen ıllen undgetan Uurc Mose und
dıe opheten.“ Das chrıstliıche Proprium ble1ibt nıcht ausgeklammert, WEeNN das
ortfährt ‚„„Wır preisen dıch für Jesus Chrıistus, durch den du uns beruftfen hast AaUus en
Völkern ern und en deıiner Verheißungen.  44 Keıine S pur also VON Überbietung
oder heilsgeschichtlicher Ösung sraels SO kann christliches Beten (0)818 gewinnen:
„Israel-gegenwärtig‘ und „Chrıistus-bezogen““ gleichermaßen. Das Evangelısche (jottes-
diıenstbuch nımmt jedoch Israel nıcht heilsgeschıichtlıchem Aspekt wahr. Es ent-
hält auch analog ZUT Fürbitte dıe en in der katholıschen Karfreıtagslıturgie iIm
S1024 „Dıakonischen Gebet‘‘ eın Gebetsformular. das 1m doppelten Sinne den Gedanken der
Zeıtgenossenschaft VON Israel und Kırche vergegenwärtigt. ach einer Gebetseinladung
„für das olk der uden, das (jott Zzuerst berufen und ugen selner 1eDEe yr wählt hat%ı
el 6S 1im dann folgenden „Ewiger Gott, du hast raham, Sarah und ihren ach-
kommen deiınen egen Du hast Israel durch Mose deinen ıllen mıtgeteılt. Du
hast Jesus Christus iInmıtten dieses Volkes ensch werden lassen. Erhalte Israel deine
/une1gung und Ireue und o1b uns Anteıl deiınen Verheißungen UrCc| Chrıstus,
Herrn  .£‘45 Die theologısche Nähe ZU naC  onzılar Karfreiıtagsgebet für dıe
en ist kaum übersehen, wenngleıch der Aspekt der mess1anıschen Weggemeıinschaft
VON en und Chrısten hıer wen1ger eutlc| ist als be1 seinem katholischen Pendant

Der exemplarısche Teıl hat Desıderate. aber auch Chancen 1Im 16 auf eine Israe  eolo-
g1e der christliıchen Liturgie aufgeze1gt. Im Sinne des Ax1ıoms „Iıturgia SCIHNDCT reformanda‘®
sollen abschlhlıeßen ein1ge Leıitliniıen benannt werden. dıe dem Je notwendıgen Reformpro-
Z68SS UrJ1entierung und Rıchtung geben können.

eiılnaDe der Würde Israels“
Wege einer produktiven Fortschreibung der Liturgiereform

„Auf keinem Gebiet kırchlıchen Lebens wiırd dıe Verpflichtung des Neuen Bundes den
en eindringlicher zeugt als in der Liturgie.‘“® Dıiese These tellte der katholıische Pu-
blizıst John Hennig bereıts 1im Jahre 960 auf, als wiß in einem Artıkel dıe rage der „Stel-
Jung der en in der Liturgie” behandelte. Es deutet ein1ges arau hın, dass se1t der L ıtur-
giereform des Vatıkanums eine Sensibilısıerung dıesen unlösbaren /usammenhang
VON tem und Neuem Bund“, VON Israel und Kırche eingetreten ist. Die ogrundlegende
Reform der Karfreiıtagsfürbitte für dıe en hierfür WIEeE esehen en erster, malß-
geblicher ang Um jedoch einer immer noch latenten christliıchen Israelvergessenheıt
egegnen, mMussen dıe mıt der Lıturgiereform eröffneten Chancen genutzt und welıterent-
wıickelt werden. Da jede Liturgiefeier in ihrem rundgefüge ‚„Wort-Antwort-Geschehen“‘
ist. soll 1m Folgenden an der Sprechakte der Liturgie (Wortverkündıigung, Ge-
bet/Gesang und Predigt) eze1gt werden, dıe Chancen einer produktiven Fortschreibung
lıegen.

EGb 643; welıtere 1sraelanamnetische Gebete oder Gebetspassagen: eb 589:; 632; 652: 654; 656;
g1bt hier 5SORar en Glaubensbekenntnis, das der Erwählung Israels gede eb  Q 541

EGb 589
HENNIG, Zur Stellung der Juden iın der Liturgie 9—140, hier 139



Insere Väter, dıie NnNe sraels„Unsere Väter, die Söhne Israels ...“  57  (1) Die Wortverkündigung  Die Wortverkündigung aus beiden Teilen der christlichen Bibel ist unverzichtbarer Be-  standteil der Liturgie. Angesichts ihrer unerschöpflichen Glaubens- und Lebensrelevanz  sollte die jetzige Leseordnung mit (sonn- und feiertags) drei Lesungstexten inklusive der  Psalmodie voll ausgeschöpft werden. Dabei bedarf sowohl die Text- als auch die Zeichen-  ebene des Wortgottesdienstes einer ansprechenden und stimmigen Gestaltung. Das fängt an  beim geschulten Vortrag der Schriftlesungen und einem achtsamen und ehrfurchtsvollen  Umgang mit dem Lektionar und dem daraus verkündeten Wort Gottes.“’ Die Einheit des  Wortes Gottes könnte sinnenfällig in der Verwendung eines einzigen Lesungsbuches, etwa  in Gestalt einer Lesungsbibel, zum Ausdruck kommen.“* Zugleich ist in längerfristiger  Perspektive eine Fortschreibung der nachkonziliaren Leseordnung angezeigt, die in einer  engen Zusammenarbeit von Exegeten und Liturgiewissenschaftlern erfolgen muss. Auch  dazu gab es in den letzten Jahren bereits wichtige Impulse, die vor allem darauf zielten,  problematische Zuordnungsmuster zwischen alttestamentlicher Lesung und Evangelium  (Überbietung; Antithetik) zu überwinden und der alttestamentlichen Heilsbotschaft als  „Eigenwort mit Eigenwert“ (Erich Zenger) mehr Geltung zu verschaffen.“”  (2) Gebete/Gesänge  Auch die liturgischen Eigentexte bedürfen, wie gesehen, einer kritischen Relecture und  einer produktiven Fortschreibung. Kritische Relecture heißt, bei der Auswahl von Gebeten  oder Liedern zu prüfen, ob und inwieweit sie in Bezug auf die Heilsgeschichte Gottes mit  Israel potentiell abwertende oder gar enterbungstheologische Aussagen enthalten. Insbe-  sondere dort, wo in den Texten Begriffe verwendet werden, die auch und zuerst mit der  Erwählungsgeschichte Israels verbunden sind (insbesondere: Bund; Volk Gottes, Gesetz,  Propheten), ist ein hohes Maß an sprachlicher Sensibilität erforderlich: das eine, untrennba-  re und unverbrüchliche Erwählungshandeln Gottes muss unmissverständlich zum Ausdruck  kommen, bindet es doch Israel und Kirche dank der Treue Gottes zu einer fortdauernden  messianischen Weggemeinschaft zusammen.  Hier setzt dann auch der Prozess einer produktiven Fortschreibung ein. Insgesamt ist die  Präsenz alttestamentlicher und israeltheologischer Themen in den Eigentexten zu verstär-  ken. Dabei ist auch der je größere liturgietheologische „Kon-text‘, der vor allem durch die  Schriftverkündigung konstituiert wird, zu berücksichtigen, damit das verkündete Wort  Gottes auch in den Gebeten und Gesängen nachklingen und sich auf diese Weise den Mit-  feiernden existentiell erschließen kann. Einer narrativen Theologie, die die heilsgeschichtli-  che Zeitgenossenschaft von Israel und Kirche verdeutlicht, ist dabei Vorrang vor abstrakt-  theologischer Gebetssprache einzuräumen.” Israeltheologisch ambivalente Texte sind im  47  Vgl. dazu jüngst N. HÖSLINGER, Wort-Theologie als Basis des Sakramentenverständnisses. Einige  48  Gedanken zum Thema Wort und Mysterium. In: BiLi 76 (2003) 138—-140.  Vgl. B. KRANEMANN, Anmerkungen zur Dramaturgie des Wortgottesdienstes der Meßfeier. In:  Leseordnung (s. Anm. 7) 56—5, hier 64f.  49  Leseordnung (s. Anm. 7), hier bes. die Beiträge von D. MONSHOUWER (92-102); H. BECKER  (103-113) und G. BRAULIK (114-121). Auch die Päpstliche Bibelkommission hat hierzu in den  letzten Jahren zwei wegweisende Dokumente herausgebracht: Die Interpretation der Bibel in der  Kirche. [. . .] 23. April 1993. Hg. Sekretariat der Dt. Bischofskonferenz. Bonn [o. J.] (VApS 115);  Das jüdische Volk und seine Heilige Schrift in der christlichen Bibel. 24. Mai 2001. Hg. Sekreta-  50  riat der Dt. Bischofskonferenz. Bonn [o. J.] (VApS 152).  Vgl. F.-J. ORTKEMPER, Zwischenruf: Ist unsere Liturgiesprache noch zeitgemäß? In: BiKi 56  (2001) 60.5 /

(L Die Wortverkündigung
Die Wortverkündıigung AUus beiden Teılen der christlıchen ist unverzıchtbarer Be-

standteıl der Liturgie Angesiıchts ihrer unerschöpflıchen auDens- und Lebensrelevanz
sollte die etzıge Leseordnung mıt Ssonn- und fe1ertags) dre1ı Lesungstexten inklusıve der
Psalmodie voll ausgeschöpft werden. AaDel bedarf sowohl die ext- als auch dıe Zeichen-
ebene des Wortgottesdienstes einer ansprechenden und stımmı1gen Gestaltung. Das äng!
beiım geschulten Vortrag der Schriftlesungen und einem achtsamen und ehrfurchtsvollen
Umgang mıt dem ktionar und dem daraus verkündeten Wort Gottes.“*” Die Einheıit des
Wortes Gottes könnte sınnenfTällıg In der Verwendung eines einz1igen Lesungsbuches, etiwa
ın Gestalt eiıner Lesungsbibel, ZU Ausdruck kommen ”® ‚ugleı1c! ist in längerfristiger
Perspektive eiıne Fortschreibung der nachkonzılıaren Leseordnung angeze1gt, dıe In einer

Zusammenarbeıt VoNn Exegeten und Liturgiew1ıssenschaftlern erfolgen I1USS uch
dazu gab 6S ın den etzten Jahren bereıts wıichtige Impulse, dıe VOL lem arau zıielten,
problematısche /uordnungsmuster zwıschen alttestamentlicher sung und Evangelıum
(Überbietung: Antıthetik) überwınden und der alttestamentlıchen Heilsbotschaft als
„E1genwort mıt FEıgenwert“ (Eriıch nger) mehr Geltung verschaffen .
(2) Gebete/Gesänge
uch dıe lıturg1schen Fıgentexte bedürfen, W1IEe gesehen, einer tischen Relecture und

einer produktiven Fortschreibung. Krıtische Relecture el be1 der Auswahl VON Gebeten
oder Liedern prüfen, ob und inwıewelıt S1€e€ in ezug auf die Heilsgeschichte (Gottes mıt
Israel potentiell abwertende oder Z enterbungstheologische Aussagen enthalten. sbe-
sondere dort, in den lexten Begriffe verwendet werden, die auch und zuerst mıt der
Erwählungsgeschichte sraels verbunden sınd (insbesondere: Bund: olk Gottes, Gesetz,
Propheten), ist eın es Maß sprachlıcher Sensı1bilıtät erforderlich das eine: untrennba-

und unverbrüchliche Erwählungshandeln Gottes INUSS unmı1ıssverständliıch ZU Ausdruck
kommen, bındet 65 doch Israel und TC dank der Ireue Gottes einer fortdauernden
mess1anıschen Weggemeinschaft ZUSammmmen

Hıer dann auch der Prozess einer produktıven Fortschreibung eın Insgesamt ist die
Präsenz alttestamentlıcher und israeltheolog1ischer Themen in den Eıgentexten verstäar-
ken e1 ist auch der Je orößere lıturgietheologische „Kon-text‘”, der VOT em durch die
Schriftverkündigung konstituert wiırd, berücksichtigen, damıt das verkündete Wort
Gottes auch In den Gebeten und Gesängen nachklıngen und sıch auf diese Weılse den Mliıt-
feiernden ex1istentiell erschhıeben ann Eıner narratıven eologıe, dıe die heilsgeschichtli-
che Zeıtgenossenschaft VON Israel und Kırche verdeutlıcht, ist e1 orrang VOT abstrakt-
theologischer Gebetssprache einzuräumen .° Israeltheolog1sc ambıvalente Texte sınd im

47 Vgl dazu Jüngst HÖSLINGER, Wort-Theologie als Basıs des Sakramentenverständnisses. Ekınıge
Gedanken ZU 'Thema Wort und Mysterium. ıL1 (2003) 138—140
Vgl KRANEMANN, Anmerkungen ZUT Dramaturgıe des Wortgottesdienstes der MeMßfeier.
Leseordnung (s Anm. Z  5 hıer 64f.
Leseordnung (s Anm. 7 9 hıer bes dıe Beıträge VOL ONSHOUWER 92-102); ECKER
(103-1 und RAULIK uch dıe Päpstlıche Bıbelkommission hat hlıerzu ın den
etzten Jahren Wel1 wegwelsende Dokumente herausgebracht: Die Interpretation der Bıbel ın der
Kırche Aprıl 1993 Hg Sekretarıat der Dt Bıschofskonferenz. onnn 10 J Ap FIS:
Das Jüdısche olk und se1ine Heılıge Schrift 1in der christliıchen Bıbel Maı 2001 Hg Sekreta-
rlat der Dt. Bischofskonferenz. onn 10 J. ] VAp: 132)
Vgl F-J RTKEMPER, Zwischenruf: Ist USCIC Liturgiesprache noch zeıtgemäß” BıkKı 56
(2001)
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Sınne dessen, Wäas die Karfreıtagsfürbitte für dıe en normatıv vorg1bt, überarbeıten
oder alternatıve exte erganzen. Hıer hält nıcht dıie eigene lıturg1ische Tradıtion
einen reichen Orra| bereıt, sondern auch eiıne Wahrnehmung dessen, Wäas dıe Gebets-
und Gesangstradıtion anderer 15  1ıcher en hervorgebracht hat und Je NCUu hervor-
bringt.
(3) Dıie Predigt

Dem lıturgischen precha. der edigt ommt im Wort-Antwort-Geschehen der Liturgie
eine vermiıttelnde Funktion Ihre Aufgabe ist C5, das, Was in den Schrıifttexten verkündet
und in ebet, salmodıie oder Gesang bedacht worden ist, in seliner Relevanz für dıe (Je-
genwart erschheben uch 1er sollte gerade den alttestamentlıchen lexten noch mehr
Aufmerksamkeıt zute1l werden, beinhalten S1e doch einen immer noch ungehobenen Schatz
VON Glaubenserfahrungen, dıe Je DICUu Identifikatıiıon und Sinnstiftung ermöglichen.”
1Cc auf das Gottesvolk Israel kommt der Predigt gerade dort eine besondere erantwor-
un A in der Liturgie Schrı  EXIE muıt einem antıjJüdıschen Wirkungspotential
Verlesung kommen * DIie Predigt ist dann eın wıichtiger Ort, solche Aussagen herme-
neutischen Horıiızont VOoN Röm Y9—1 1 oder der Karfreıtagsfürbıitte dıe en lesen und

deuten und damıt die bleibende rwählung des Gottesvolkes Israel als Grunddatum
christliıcher Israeltheologie festzuhalten .°

Dort, CS elıngt, das vielfältige Wort der Ireue (Gottes 1im Dıaloggeschehen der ı1tur-
o1€ Sprache bringen, dort können Menschen auch wıeder NECUu erfahren, WAaSs 6S be-
deutet, der Würde sraels teilhaben dürfen Dietrich Bonhoeffer hat diese I8  rung
einmal mıiıt unübertroffener arheıt in olgende Worte efasst: ‚„„Wır bekommen te1l
dem, Was einst eıl geschah, WITr zıehen, uns selbst vergessend und verlıerend,
mıt ure das Rote Meer, durch dıie Wüste, über den OT'! 1Ins elobte Land, WIT fallen mıt
Israel in Zweiıftel und Unglauben und rfahren durch 'alie und RBuße wıieder (Gjottes Hılfe
und Ireue:; und das ist nıcht Träumerel, sondern heılıge, göttlıche Wiırklıchkeıit Wır werden
aus unserer eigenen Exı1istenz herausger1issen und mıtten hiıneinversetzt in dıe heilıge Ge-

654schıichte (jottes aufen

51 Vgl (mıt Beıispielen Hl RTKEMPER, Von der Exegese ZUT Predigt Kın ädoyer für die altte-
stamentlıche Predigt. Bıkı (2001) 143147
Der UrCc| verschledene Sprecherrollen dramatısıerte Vortrag der Passıon ın den Liturgien des
Palmsonntag und des Karfreıtag ist das vielleicht schwıer1gste und auch wirkungsgeschichtlich

starksten vorbelastete Beıispıiel. Andere problematische exfte sınd das Gleichnıis VOL den
bösen Wınzern (Mit 1,33—44. hıer Des Sonntag 1mM Jahreskre1s oder die Krıitik
Schriftgelehrten und arısaern (Mit 312127 31 Sonntag 1m Jahreskreis A)
Vgl da7zu exemplarısc H.-' SCHÖTTLER, „JIsrael” ın der Predigt. Kın Werkstattbericht Z
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